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VerbotsürSpanien-Freiwillige
Beschluß des Londouer Nichteiumischungsausschusses.

Der Vollausfchuß des Londoner Nichteinmischungsk
ausschuffes ratifizierte den fpanifchen Kontrollplan und
das Freiwilligenverbot, wie es nach den Vorschlägen des
Unterausschusses ausgearbeitet wurde.

Der portugiesische Vertreter hat sich dem {freiwilligen-
verbot angeschlossen, jedoch hinsichtlich des Kontroll lanes
noch gewisse Vorbehalte erhoben. p

Das im Unterausschuß am Montag erzielte Ueberein-
kommen sieht vor, daß das Freiwilligenverbot
am nachsten Sonnabend, dem 20. d. M., um Mitternacht, in
Kraft tritt. Danach sollen die Anwerbung von Personen,
die in den spanischen Kämpfen Dienste nehmen wollen,
und die Durchfahrt und Abreise dieser Personen von den
betreffenden Landern verboten werden. Der vom Aus-
schuß beratene PlaneinerLandiundSeekontrolle
Spaniens soll in der Nacht von 6. zum 7. März in Gang
gesetzt werden.

Iwiwiaigclchklleab 20. gelaunt
Land- und Seekontrolle ab 6. März in Kraft.

 

Die für Montag anberaumte Sitzung des gemischten
Unterausschusses der sechs Mächte, die sich mit der portu-
kiesifchen Frage befassen sollte, wurde vertagt. Unmittel-
ar danach trat der Unterausschuß des Vorsitzenden des

Nichteinmischnngsausfchusses zufammen.

Die in dem Ausschuß vertretenen Mächte kamen in der
Sitzung überein daß das Freiwilligenverbot am 20. Fe-
bruar mitterna ts in Kraft treten soll und daß der vom
Ausschuß beratene Plan einer Lands und Seekontrolle vom
5. März mitternachts an in Gang gesetzt werden soll.

Dieser Beschluß wird bereits heute demGesamtauss
chuß zur-allgemeinen Annahme vorgelegt werden. Der
nterausschuß des Vorsitzenden ging dabei von der Er-

wartung aus, daß sich für die Einzelheiten des Kontroll-
clanes wegen der noch gewisse Schwierigkeiten bestehen,
ie n. a. in einem portugiesischen Vorbehalt zum Ausdruci
gekommen sind, eine befriedigende Lösung finden wird.

9 f f ,

Das FreiwilligemBerbot
Jn der Sitzung des Unterausschusses des Londoner

Nichteinmischungsausschusses haben sich nach etwa zwei-
monatiger Verhandlung die Vertreter Englands, Belgiens,
der Tschechoslowaiei, Frankreichs-, Deutschlands, .Jtaliens,
Schwedens und der Sowjetunion dahin geeinigt, im
Namen ihrer Regierungendem Juternationalen Ausschuß
die folgende Vereinb arung zu empfehlen:

Von der Mitternacht zwischen dem 20. und 21. Februar
1937 an das Nichteinmischungsasblommen auf die Anwei-
bung in den betreffenden Ländern von Personen nicht-
spanischer Staatsangehörigkeit auszudehnen, die beabsich-
tigen, sich nach Spanien oder den spanischen Besitznngen
zu begeben, um in dem jetzigen Krieg Dienste zu nehmen
sowie das Abkommen auf die Durchfahrt solcher Personen
durch die betreffenden Länder oder ihre Abreise aus diesen
Ländern auszudehnen. Dem Jnternationalen Ausschuß
sobald wie möglich Einzelheiten über die von ihren Regie-
rungen zur Wirksammachung der Ausdehnung des Nicht-
einuiischungsabkommeus im obigen Sinne. ergriffenen
Maßnahmen zu liefern. Von dem oben erwähnten Zeit-
punkt an das von ihrem Technischen Beratenden Unter-
ausschuß vorbereitete Ueberwachungsshstem anzunehmen,
vorbehaltlich der endgültigen Vereinigung ausstehender
Fragen. die damit verbunden find.

Von der Mitternacht zwischen dem 6. und 7. Marz
1987 an das oben' erwähnte Ueberwachungsfhftem in
Kraft zu setzen.

Ferner soll das Abkouunen dem Juternationalen Aus-
schuß zur Annahme durch die nicht in dem Unterausschuß
der Vorsitzenden vertretenen Regierung-en vorgelegt
werden.

- Nach Londoner Blättern hat »der französische Botschaf-
ter««-Eorbin in der Sitzung vor seiner weiteren Verschiebung
des Freiwilligen-Verbots gewarnt. Es heißt allgemein, daß
Frankreich eine Aenderung seiner Spaltung in der Nicht-
einmischungsfrage angedroht habe, falls e . ·
zustande käme. Die Stellungnahme »der samten Londouer
Presse, soweit eine solchevorli t, lauft- arauf hinaus, den
Entschluß des Unterausschusse in erster Linie als ein-m
Erfolg Frankreichs flammen. Dabei wird „an über-
leben. daß der Beschluß die Wie Unterüiiduna Mich-

ine Einigung

lands gefunden hat ‘u'nb daß es ja gerade Deutschland ge-
wesen ist, das schon vor sehr langer Zeit eine Lösung dieses
Problems für notwendig erachtet hat. Wenn man heute
versucht, das Ganze als einen Erfolg der französischen
Politik hinzuftellen, so vergißt man dabei die Tatsache, daß
Deutschland von jeher die Arbeit des Nichteinmischungs-
ausschusses gefördert und in der Frage der Verhängung
des Freiwilligen-Verbots stets eine außerordentlich klare
Haltung eingenommen hat.

Von der gesamten Pariser Presse, mit Ausnahme der
komniunistischen ,,Humanite« wird diese Einigung begrüßt
Der Alpdruck, so betont man, der gerade in dieser Frage
auf ganz Europa lastete, sei endlich gewichen. Es bleibe
jetzt nur noch zu wünschen übrig, schreibt ,,Echo de Paris«.
daß das Abkommen sich auch zur festgesetzten Zeit voll aus-
mitten könne. Der ,,Petit Parisien« betont, daß der kri-
tischste Punkt nunmehr überwunden sei, wofür man sich
beglückwünschen müsse. Sollte die Kontrolle in der ersten
Zeit noch auf Schwierigkeiten stoßen, so könnten immer
noch gewisse Abänderungen vorgenommen werden. Das
,,Oeuvre« ist wesentlich zurückhaltender in der Wert-
schätzung des Abkommens. ,

Wie die bisherige ,,Nichteinmischung« aussieht, zeigt
deutlich ein Hörbericht des Bolfchewiftensenders Bilbao.
Nach dessen Feststellung sind von der zweiten und dritten
Jnternationale bisher Unterstützungsgelder in Höhe von
8 Millionen Franken nach dem bolschewistischen Teil Spa-
niens geschickt worden. Davon entfielen u. a. 2,2 Millionen
Franken auf England, 2,3 Millionen auf die Vereinigten
Staaten, eine Million auf Schweden. Die französischen
Gewerkschaften hätten außerdem 5 Millionen Franken
überwiesen. Ueber die Verwendung dieser Summen weiß
der bolschewiftische Sender in ,,fchamhafter« Weise nur zu
berichten, daß dafür angeblich in der Hauptsache ,,Lebens-
mittel« beschafft worden seien. Der Bericht erwähnt weiter,
daß 22000 spanische Kinder nach rankreich, Belgien und
der Schweiz abgeschoben worden nd.

Das ,,Echo de Paris« berichtet, der holländische
Dampfer »Dobesa« habe Marseille mit 340 Maschinen-
gewehren, 20 Sanitätslraftwagen’ und einer großen
Menge von Munition verlassen, um sich nach Alicante zu
begeben. Zwei französische Devoitine-Kampfflugzeuge
vom Thp 27 hätten sich nach Sowjet-Spanien begeben. Jn
Touloufe erwarte man das Eintreffen mehrerer Appa-
rate des gleichen Modells, ebenfalls für Sowjet-Spanien.

Die neue wieder vom ,,Echo de Paris« veröffentlichte
Lifte der jüngsten französischen Neutralitätsverletzungen,
ebenso wie ein Bericht von der Madrider Front, dem-
zufo ge jetzt 35 englische ,,Freiwillige« von den Nationalen
gefangen worden sind, geben auf die englisch-französische
Stimmungsmache eine Antwort, der wir nichts hinzuzu-
fügen ·haben. Erft die Durchführung der Beschlüssedes
Nichteinmischungsausschusses wird zeigen, ob es allen Be-
teiligten mit ihrem Jawort auch wirklich ernst war.

Hilferufe aus Madrid
Die Nationaliften vor Argauda — Dauerfitzung des

Verteidigungsausschusses.

Die Truppen der spanischen Nationalregierung setzten
im Jarama-Abfchnitt, füdöftlich von Madrid, ihren Vor-
marsch fort und befinden sich bereits unmittelbar vor
Arganda, an der Straße nach Valencia, also etwa 12 Kilo-
meter östlich von Jarama. Das Vorgehen der Truppen
wird tatkräftig von der nationalen Luftwaffe unterstützt

Die spanischen Nationaltruppen, die bereits alle wich-
tigen Zufahrtstraßen nach Madrid abgeschnitten haben; be-
finden sich nunmehr nur nochrund 20 Kilometer von der
letzten Hauptftraße (nach Guadalajara) bei Alcala de
Henares Damit hat sich aber zugleich auch die ohnehin
schon verzweifelte Stimmung der bolschewisstischen Bonzen
in Madrid um ein bedeutendes gesteigert, und ein Hilferuf
des Madrider Senderssjagt den anderen. Ununterbrochen
tagt der sogenannte .,,Verteidigungsausfchuß«. Kennzeich-
nend für dieses Untermenschentum ift es, daß man sich m
seiner Not wieder einmal der gepeinigteu und hungernden
Zivilbevöllerung entfinnt. Man fleht sie an, auszuhalteu
und sich mit der mangelhaften (i) Ernährung zufrieden-
zugeben, da ,,augenblicklich« keine Möglichkeit bestehe, wei-
tere Lebensmittel herbeizuschaffen ‘

Auch sonst wird die Lage in den von den Bolfchewtsien
beimaeiuchten Teilen Spaniens immer stritiicher Selbst die
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Chronit des Tages
Reichsverlehrsminifter Dr. Dorpuiüller hatden Leiter der

Reichswirtschaftslammer, Präsident Albert Mensch-Manchem
in den Reichsverlehrsrat berufen. '

Der Gesamtwert der vom englischen Luftfahrtministeriuui
in der Zeit vom 1. April bis zum 31. Dezember erteilten Auf-
träge für den Bau von Flu zeugen, Motoren usw. beziffert sich
auf etwa 820 Millionen R . i

Das en lische Königspaar nahm .. feine Residenz m
Vuclingham- alast. Bisher hatte die konigliche Familie in
einem Privathaus beiinHvdepark gewohnt.

W

bolschewiftifchen Sender müssen das zugeben und melden
keg, daß in Afturien Linsen das einzige Nahrungsmittel
i eten.

parade vor Faupel
Der deutfche Botschafter bei der spanischen National-

regierung, General Faupel, traf, aus Berlin kommend, aus
der Reife nach Salamanea in Jrun ein. Am Uebergang
der internationalen Brücke Hendahe——thin wurde Bot-
schafter Faupel vom Generalkonsul Koehn und Ab-
gesandten der nationalspanischen Militär- und Zivilbehör-
den empfangen.

Der deutsche Konsul in Sau Sebastian veranstaltete
einen Empfang, an den sich eine große Parade anschloß«
General Lopez Pinto vereidigte in Gegenwart Botschafter
Faupels mehrere tausend Rekruten der Nationalarmee, die
er—«z·ri aufrechtem Kampf für ein freies nationales Spanienl
gegen die jüdifclybolfchewiftische Weltrevolution auffor-
derte. General Pinto richtete dann sehr freundliche Begrü-
ßungsworte an unseren Botschafter, in denen er die
deutsch-spanische Freundschaft feierte.

Massenmörder erwischi
General Queipo de Llano teilte im Runisunl die Ge-

fangennahme eines Bolschewistenhäuptlings mit, dem mehr
als 200 Morde nachgewiesen werden konnten Der General
gab ferner bekannt, daß an der Madrider Front eine bol-
fchewistische Abteilung in Stärke eines Bataillons ein-
gekreist werden konnte. Unter den hierbei gemachten Ge-«
fangenen befanden sich zwei Anführer und 33 Mann, die
durchweg die englischeStaatsangehörigkeit
besitzen. Der General kam dann auf die Zustände in
Madrid zu sprechen, wobei er erwähnte, daß Ueberfälle
auf wehrlose Frauen durch bolschewiftische Milizenan der
Tagesordnung seien. Wenn die Frauen nach stundenlan-
gem Schlangestehenendlich einige Lebensmittel erstanden
hätten, würden ihnen diese von den sich in den Straßen
herumtreibenden Bolfchewisten entrissen. .

Der neue Weg des Ballons
Beginn der Beratungen der BallaukEutentr. . .

Jn der griechischen Hauptstadt A t h e n haben die Be-
ratungen der Balkan-Entente begonnen, an denen Ab-
ordnungen Griechenlands, Rumäniens, der Türkei und

· Jugoslawiens teilnehmen. Bei einem Festessen deutete der
griechische Ministerpräsident Metaxas in einem Trink-
spruch den Sinn der Balkan-Erinnre als eine gemeinsame
Anstrengun der vier Vertragsstaaten, den Frieden zu
erhalten. rüher habe der Balkan als die unruhigfte
Gegend Europas gegolten. Dank der politischen Reife
und dem wirklichleitsnahen Geist seiner Völker lebe er
heute in Eintracht und Beständigkeit. Der Freundschafts-
pakt zwischen Jugoslawien und Bulgarien könne als Vor-
bote einer besseren Zukunft nicht nur für diese beiden
Länder, sondern für alle Balkanländer gelten. Aus der
Pflicht des Gewissens hätte die Ba.llan-En.tente ihren
festen Entschluß verkündet, die Achtung vor den Verträ-
gen und die Aufrechterhaltung der auf dem Balkan befie-
henden territorialen Ordnung zu sichern. Auf der weiten
Balkanhalbinsel gäbe es genug Raum, daß alle Völker
in Zufriedenheit leben und sich entwickeln lönnten

Der jngoslawische Ministerpräsident Stojadinowitsch
betonte den großen Friedenswert der BallaikEntente die
auf ihrem Wege kein Schwanken oder Zögern renne. Die
Zeit der Jrrtümer sei für den Balkan vorbei. Kräfte, die
sich ehedem in unfruchtbaren Streitereien erschöpft hätten,
seien heute imstande, sich neuen hohen Zielen zuzuwenden

Das englische Küstungsweißbuch
Ungeheures Ausmaß der Wehrverftäsrkung.·

« Das Wei-ßbuch, das die sRe ierung im Zusammen-
hang mit der neuen Rüstungsan eihe von 400 Millionen
Pfund Sterling angekündigt hatte, wurde ietzt veroffent-

t. « -lich . » .
Das S it lünd die nä hre
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sur die englische Aufrüstung an. Es behandelt ferner sehr
ausfiihrlich die Beiveggrüiide für das neue englische Auf-
rüftungsprogramin und enthält aufsehenerregende Mit-
eilungen über die in den iiächften Jahren geplante Ber-
ärkung der drei Waffengattungen.

II. a. wird der Bau von drei neuen Schlachtschiffen,
sieben Kreuzern und zwei Flugzeugträgern im Jahre
1937/38 sowie eine weitgehende Verstärkung der Flotten-
luftstreitkräfte angekündigt. Bei der regulären Armee ist
die Bildung von vier neuen Jnfanteriebataillonen, zwei
neuen Tankbataillonen und gewissen Hilfsformationenges
plant. Ferner wird die Beschleunigung der Mechanisiei
rung der Armee in großem Umfange sowie die Anhan-
sung von gewaltigen Munitionsreserven angekündigt.
Auch für die Luftstreitkräfte werden riesige Verstärkiingen
sowie der Bau neuer Militärflugplätze und Fliegerschiilen
angekündigt. Besonderes Gewicht wird auf die Bereit-
stellung Sfgnroßer Reserven für alle Waffengattiingen und
aulf die obilmachung der Jndustrie für Rüstungszwecke
ge egt.

Jn der B e g r ü n d u n g der neuen Maßnahmen
heißt es, daß in den letzten Jahren die mechanische Aus-
rüstung der Streitkräfte in vielen Ländern außerordentlich
verbessert worden sei und daß eine moderne Wehrniacht
mit viel gewaltigeren Waffen ausgerüstet sein
müsse, als man noch vor einem Menschenalter geglaubt
habe. Angesichts der zunehmenden Furchtbarkeit der Luft-
waffe müsse ein ganzes System neuer Maßnahmen für
die Luftverteidigung und den Luftschutz in England
und feinen übers-eeischen Besitzungen geschaffen werden.

Abschließend sagt das Weißbuch, unter den gegen-
wärtigcn Umständen würde nach Ansicht der« englischen
Regierung keinerlei Berechtigung für irgendeine Verrins
gerung oder Verlangsamung des Rüstungsprogramms

- bestehen. Die Regierung sei des besten Glaubens, daß das
Programm ein unerläßlicher Beitrag zum Frieden sei, den
zu leisten die Pflicht des englischen Bollcs sei.

Gern-Rose Alariugerüchie
W Presse gegen die lFalschmeldungcn über Danzig.

.. Sie gesamte Warschauer Presse nimmt gegen die
Lugeukampagne der Pariser Zeitungen in der Danziger
Frage Stellung. Selbst ,,Kurjer Warzawski«, der die
irlarniierenden Falschmeldungeti über Danzig in großer
Ausniachung verbreitet hatte und dessen Pariser Korre-
spondent sich noch als einziger bemüht, ihnen durch Zi-
male aus Pariser Hetzblättern den Anschein irgendeiner
Bedeutung zu geben, bezeichnet die Nachrichten in seiner
Ueberschrift als grundlose Alarmgerüchte. Alle Blätter
bringen ausführlich die deutschen Dementis und führen
großenteils auch die Stimmen der deutschen Presse an,
die mit Recht auf die sowjetischen Quellen dieser neuen
Manover im Stil der berüchtigten Marokkomeldungen
hinweisen

,,Expreß Porannh« schreibt, es fei möglich, daß die
absurden Gerüchte von sensationslustigen Pariser Jour-
nqlisten ausgingen. ‘

Wahrscheinlich sei jedoch, daß die Gerüchte vonLenien
ausgingen, die an der Trübung der Beziehungen zwischen
den Völkern Interesse haben nnd die in erster Linie davon
träumen, Zwietracht zwischen Polen und Deutschland zu

en. —

Bei der letzten Völkerbundstagung in Genff hätten ge- .
We internationale Kreise, die unter sowjetrus rschem Ein- ‚.
sluß ständen, alle erdenklichen Mittel angewandt, um die ,
Erledigung der Danziger Frage zu hintertreiben und aus
der Freien Stadt einen Zankapfel zwischen Polen und
Deutschland zu machen. Das sei ihnen nicht gelungen, und
jetzt komme nun plötzlich die neue Danziger Sensation.

Göring in Warschan
Besuch beim Staastspräfidenten.

Ministerpräsident Generaloberst Göring ist in War-
srhau eingetroffen. Jm gleichen Zug befand sich der pol-
nische Botschafter in Berlin, Lipski. Ministerpräsident Ge-
neraloberft Göring ist einer Einladung des Staatspräsi-
deuten Moseicki zu einer Jagd gefolgt, die, wie die meisten .
großen Staatsjagden, im Urwasld von Bialowicza statt- .
23m der etwa 200 Kilometer nordöstlich von Warschan. 9*.

Generaloberst Göring wurde vom Chef des Proto-
wllss dem Kabinettschef des Außenministeriums und dem
Warschauer Woiwoden auf dem Bahnhof begrüßt. Vom
Bahttlwf aus begab sich der Ministerpräsident direkt in
die Botschaft. Später stattete er beim Staatspräfidenten
Mich auf dem Schloß, beim Ministerpräsidenten Ge-«
mal Skladkowsti und beim Staatssekretär des Aussen-
ininisteriums Besuche ab.

Gleiche Ideale
Kundgebung deutsch-italienischer Freundschaft.

Der italienische Arbeiterführer,
Cianetti, der sich auf Einladung des Reichsorganisa-
tionsleiters Dr. Leh zu Studienzwecken in Deutschland
aufhält, besuchte mit einigen feiner Mitarbeiter die
Ordensburg Vogelsaug in der Eifel. 500 Junker
waren mit ihren Lehrern zum Empfang angetreten. Nach
dem Abschreiten der Front machte Dr. Ley mit den Gästen
einen Rundgang durch das Gelände nnd die Räume der
Burg. Der Biirgkommandant begrüßte Präsident Eianetti
als en ersten ausländischen Gast dieser Burg.

Dr. Lev übergab dem Kommandanten eine Disziplinar-
ordnung, die von jetzt an auf allen Ordensburgen Geltung
hat, und stellte die Bedeutung einer solchen Disziplinar-
ordnuiig heraus. Sie sei an sich eine leere Form, wenn
nicht der unbedingte Wille zu Ordnung und Gehorsam
dahinter stehe. Daß dieser Wille bei den Junkern auf den
Ordensburgen vorhanden sei, erfülle ihn mit Stolz. Zu
allen Zeiten sei das sichtbarste Zeichen des Glaubens der
Gehorsam gewesen. Rur wo Gehorsam sei, sei Bleibendes
geschaffen worden. Dr. Leh brachte abschließend Heilrufe
auf den König von Jtalien und Kaiser von Aethiopien,
auf Mussolini und den Führer Adolf Hitler aus.

Präsident Cianetti gab seiner großen Bewunderung
für das Gesehene Ausdruck. Er betonte, die gleichen Ideale
ständen über der faschiftischen wie über der nationalfozias
kisttschen Revolution die Ordnung und« Recht — sowohl
innen- wie außcnpolitisch — zu Grundsätzen haben.

Auf dieser Gemeinsamkeit beruhe die parallele Ab-
wehrstellung, die Deutschland und Jtalien gegen den alle
Werte zerstörenden Bolschewismus eingenommen haben.

Dr. Leh fuhr dann mit den Gästen nach Aachen und
zeigite ihnen die ,,Dr.-Robert-Leh-Siedlung« im Wurm-
rev er.

Präsident Tullio ’

Das Kirchenvoll solt bestimmen
Zum Befriedungswerk desi Führers für die evaiigelische

K r e.

Zum Erlaß des Führers über die Wahl einer General-
shnode schreibt die Nationalsozialistische Korrespondenz:

So sehr der nationalsozialistifche deutsche Mensch
gläubig in dieser Welt steht, so wenig Verständnis besitzt «
er für konfessionelle Streitigkeiten Wer die großen Auf-
gaben unserer Zeit tätig miterlebt und in ihr mit offenen
Augen seinen Weg geht, dem mangelt völlig das Jnteresse
an vielem, was in den letzten Jahren manche Gemüter
auf konfessionellem Gebiete eingehend beschäftigt hat.

Wenn der Führer nunmehr allen unsruchtbaren Dis-
kussionen durch eine klärende Entscheidung ein Ende be-
reitet hat, dann mag dies für diesen oder jenen eifrigen
Auslandsjoiirualisten, der bisher manches Zeilenhonorar
durch die Auseinandersetzung in der deutschen evangeli-
schen Kirche verdient hatte, ein bedauerliches Ereignis
sein« Jeder Deutsche aber ist von Freude und Genugtuung
ergriffen, daß nunmehr dieses Kapitel abgeschlossen wird,
indem die strittigen Fragen durch alle Angehörigen der
evangelischen Kirche selbst geklärt werden. Jetzt bietet sich
für manchen Gelegenheit, zu zeigen, daß er den Streit nicht
um des Streites willen geführt hat, und daß er nach er-
folgter Klärung seine privaten konfessionellen Meinungen
und Jnteressen zurückstellt hinter dem größeren Jnterefse
der inneren Geschlossenheit der deutschen Nation.

Wir wissen,.daß die Millionen Deutscher protestanti-
scher Konfession nichts sehnlicher wünschen, als daß ihnen
der Glaube wieder das wird, was er sein soll, nicht Streit-
objekt, sondern ein Quell innerer Kraft, der ihnen Mut
und Ansporn zum tätigen Leben in der Gemeinschaft des
Volkes verleiht

Entlarvte Auslandshetze
Ein Teil der Auslandszeitungen, die sich seit Jahren

bemühen, innere Zwietracht durch hetzerische Berichterstat-
tung über die Angelegenheiten der evangelischen Kirche zu
betreiben, hatte vor einigen Tagen die Meldung über den
Rücktritt des Reichskirchenausschusfes benutzt, um neue
Lügen in dise Welt zu setzen. Es wurde behauptet, daß-
nunmehr die große Krisis der evangelischen Kirche ge-
kommen sei iind der nationalsozialistische Staat an die
Ausrottiing der Kirche herangehen werde.

‚ Der ,Dailv Tele graph« erklärte z. B., daß ,,hiermit
der letzte Persuch einer Versöhnung endgültig gescheitert sei und
man nunmehr gesetzgeberische Maßnahmen erwarte. Man er-
warte zunächst finanzielle Druckmaßnahmen gegenüber der Kir-
chenopposition. Wenn dies nicht fruchte, werde Minister Kerrl
wahrscheinlich zu der Waffe der Schutzhaft und des Konzentra-"
tionslagers greifen«.

Die »Basler Rachr-ichten«, die ihre Jnformationen
angeblich aus kirchlichen Kreisen schöpften und damit für ihre
eigene Ansicht deutsche Gewährsuiänner vorzuschiebeii versuch-
ten, sprachen davon, daß »die Kirche mit Gewalt gehindert

_ werde, für die Verkündung des Evangeliums zu tun, was ihre
Pflicht ist«. Das gleiche Blatt prophezeit am 15. Februar: »Es
werde deutlich, daß mit einer weiteren Verschärfung des Kir-
chenregiments gerechnet werbe. Jetzt noch vorhandene Freihei-
ten werden gefährdet fein.“

Die „n e u e ü r eh e r Z e i tu n g“ meldete unter dem 14.
Februar aus Ber in, ,,man müsse damit rechnen, daß jetzFtDwieZ Z

amp -
der Kirchengegner unverhüllter in Erscheinung trete und das .
Wenige an Freiheit, das der Kirche noch geblieben sei. ihr _
weggenommen werbe“.

der größere Verfolgungeu einfebten, daß der

Diese hetzerischen Lügenmeldungen sind mit einer sol-
chen Schnelligkeit widerlegt worden, daß offentsichtlich der
,,Dailh Telegraph«, übrigens neben vielen-anderen Zei-
tungen, die sich ähnlicher Hetze gewidmet hatten, noch nicht
einmal den Mut gefunden hat, seine Leser über die Wahr- s
heit zu unterrichten. Wenn man den E r l a ß· d e s F ü h-
rer s den ausländischen Hetzmeldungen entgegenstellt, er-
kennt man am besten die außerordentliche Bedeutung, die
den Wahlen zu einer verfassunggebenden Generalsynode
der Deutschen Evangelischen Kirche zukommt. Der natio--
nalsozialistische Staat hat, nachdem eine gewisse Anglei-
chung der äußeren Organisation der evangelischen Kirche
an die Einheit des Reiches durchgeführt war, alle Fragen
des Bekenntnisses, der Verfassung und des inneren Auf-
baues der Kirche selbst überlassen. Der Führer hat auch
jetzt den Grundsatz, daß sich der Staat in die Dinge der
Kirche nicht einmischt, aufrechterhalten und dafür gesorgt,
daß bei der Gestaltung der evangelischen Kirche der
Wille des Kirchenvolkes einwandfrei entschei-
dend ift. ' .

Wohl selten in der Geschichte wurde ein Schwindel
der Auslandsprefse so schnell entlarvt. Während man sich
darum bemühte, unsaubere Machenschaften in die Welt
zu setzen, Haß und Zwietracht zu säen, arbeitete der Füh-
rer an einem weitherzigen Befriedun swerk, das durch -
seinen großzügigen Erlaß über die Ein erufung einer Ge-
neralshnode seine Krönung fand. Jn 24 Stunden war
nichts mehr von dem Spuk der Auslandshetze übrigge-
blieben.

Reuer Abschnittder Erzeugungsschlacht
Ernennung eines Reichsinspekteurs.

Um auch die letzten Möglichkeiten einer Ertragssteige-
rung aus dem deutschen Boden zu nutzen und« um'die
entscheidenden Aufgaben der Erzeugungsschlacht durch-
zuführen, hat der Reichsbauernführer und Reichsminister
für Ernährung und Landwirtschaft, R. Walther D a r re,
den Landeshauptabteilungsleiter Hermann S ch n e i d e r ‑
E ck e r s d o r·f zum Reichsinspekteur für die Erzeugungs-
schlacht ernannt. Damit ist einer der ältesten Mitkämpfer
des Reichsbauernführers im agrarpolitischen Apparat der
NSDAP mit einer der wichtigsten Aufgaben der gesam-
ten Ernährungswirtschaft betraut.

Der neue Reichsinspekteur ist dein Reichsbauernführer
und Reichsernähruugsministers unmittelbar unterstellt
und beauftragt, nach seinen unmittelbaren Weisungen zu
handeln. Es wird die Aufgabe des Reichsinspekteurs sein,
die Durchführung der Erzeugungsschlacht zu überwachen.
Dabei soll allerdings kein neuer Apparat aufgebaut wer-
den, denn die durchführenden Stellen der Erzeugunsi
schlacht werden in ihrer Arbeit durch die s.lieuernennung
direkt nicht berührt. Der neue Reichsinspekteur wird sich
vielmehr jeweils an Ort nnd Stelle, also bei den Orts-
bauernschasten, unterrichten, wo si Hindernisse der Durch-
führung der Maßnahmen der rzeugungsschlacht ent-
gegenstellen. _ -

Für die Erzeugungsschlacht hat mit dieser Ernennung
zweiellos ein neuer wi tiger Abschnitt be-
gonnen, der dazu beitragen w rd, das deutsche Volk noch
mehr als bisher in seiner Ernähriingspolitik von der Ab-
hängigkeit gegenüber dem Auslande frei zu machen.

Borlnldliche Bauernsiedlung in Thüringen
600 neueErbhiise für Thüringen.

Auf Anregung des Gaiileiters und Reichsftatthalters
S a u ekel hat die thüringische Regierung gemeinsam mit
dem Laiidesbaueriiiiihrer von Thüringen geprüft; wie weit
thüringische Staatsgiiter und Domänenlaiid zur Reubil-
dung deutschen Bauerntiinis bereitgestellt werden können.

Nach dem aufgestellten Sicdlungsplan werden ins-
gesamt vom Lande Thüringen etwa 21 000 Morgen Domit-
nenbesitz für Siedluugszweeke bereitgestellt. Davon werden
23 Restgüter mit zusammen etwa 5000 Morgen und 200
Neubaucrnhöfe zu je 60 Morgen gebildet, weiter werden
etwa 250 kleinere und mittlere iandwirtschaftliche Betriebe
durch Landzuteiluiigen aus einer Fläche von insgesanit
rund 4000 Morgen zu wirtschaftlich gesunden Erbhöfen
umgestellt. So werden 473 neue Erbhöfe entstehen.

Man kann davon ausgehen, daß im Jahre mindestens
20 neue Erbhöfe geschaffen werden können. Das ergibt in«
den sechs Jahren des vorgesehenen Arbeitsplanes weitere
120 Erbhöfe. So kann man damit rechnen, daß der sechs-
jährige Siedlungsplan in Thüringen mit rund .. 6«0 0
n e n e n E r b h 'o' f e n abschließt. Der Plan ermoglicht
es, mit Hilfe von Siedlungslrediten des Reiches in große-
rem Umfange zweite und dritte Bauernsöhne, landwirt-
schaftliche Beamte und geeignete Landarbeiter, die bauern-
fähig sind, auf neuen Erbhöfen anzusetzen und mit der
Scholle zu verwiirzeln. Daneben wird einer großen Zahl
landwirtschaftlicher Kleinbetriebe eine
sichere wirtschaftliche Grundlage gegeben.

12 JahrTRSDAJA
Parteigründungsfeier in der Hauptstadt der Bewegung.

l Der Traditionsgau München-Oberbahern gibt be-
ann: ·

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei be-
geht am 24. Februar 1937 ihren Gründungstag. Wie all-
jährlich, so werden sich auch in diesem Jahr die ältesten
Kämpfer der Bewegung an diesem Tage im deiikwürdigen
Hofbräuhaussaal versammeln. Jnfolge der beschränkten
Platzverhältnisse wird eine Parallelkuudgebung im
Läwenbräukeller stattfinden.

« Teilnahmeberechtigt an der Feier im o bräuhaus
sind: 1. Die Jnhaber des Blutordens, die g ei zeitig im Be-
sitze des Goldenen Ehrenzeichens der Partei sin . 2, Die Jn-
haber des Blutordens. 3. Die Jnhaber des Goldenen Ehren-
geichens 4. Die Sternum-Gruppe Teilnahmeberechtigt an
er Feier im Löwenbräuleller sind: 1. Die Jnhaber

des lutordense die infolge-Platzmangels im Bräuhaus nicht
unterkommen können. 2. Sie nbaber des Goldenen Ehren-
Zeichens der Partei, die infolge latzmangels im Hofbräuhaus
ort nicht iinterkommen können. Der sutritt zu der Feier im

Hofbrauhaus erfolgt nur gegen Vorze gung der Zutrittskarte
und des Besitzausweises für den Blutorden bzw. fiir das Gol-
dene Ehrenzeichen. Sie Ausgabe der Zutrittskarten erfolgt
gegen Vorlage der Befitzausweise ab Donnerstag, den 18. Fe-
ruar 1937, bis Samsta den 20. ebruar 1937. im Hausi

der Nationalsozialisten, rannerstra e 20. ersten Stock. se-
weils zwischen 9 und 17 Uhr.

Die Teilnahme an‘ der Feier im Hofbräuhaus kann nur
in beschränktem Maße erfolgen, ba sich eine große An ahl von
Altparteigeuossen aus deni ganzen Reich gemeldet at. Dir
auswärtigen Teilnahmeberechtigten, die der Parteigründungs-
feier beiwohnen wollen, müssen bis spätestens 20· Februar
einen Antrag bei der Gauleitung der RSDAP. München,
Prannerstraße 20, ftellen. Die Kosten für Fahrt und Unter-
lunftt müssen von den auswärtigen Teilnehmern selbst getragen
iver eu

Führertagung der Stil-Gruppe Hochland
Anläßlich der Parteigründungsfeier am 24. Februar

1937 hält die SA.-Gruppe Hochland in der Hauptstadtder
Bewegung eine große Führertagung ab, bei der Stabsches
Bube das Wort ergreifen wird. Abends treffen sich die
Führer der Gruppe im historischen Bürgerbräukeller, um
gemeinsam die Geburtsstunde der Partei zu begehen und
zugleich des Opfers der gefallenen Helden der Bewegung
zu gedenken. . .

142 000 Dosen Fleisch für das man.
Großzügige Spende des Fleischerhandwerks.

Der Reichsinnungsmeister des Fleischerhandwerks,
Willy Schmidt-Nordstsemmen, überreichte in Anwesenheit
des Generalsekretärs des Reichsstandes des Deutschen
Handwerks, Dr. Felix Schüler, dem Reichsbeauftragten
für das Winterhilsswerk, sHau tamtsleiter Hilgenfeldt, im
Auftrage des gesamten deuts en Fleischerhandwerks eine
Urkunde über die Spende von 142 785 Fleisch- und Wurst-

dosen.
Hauptamtsleiter Hilg enseldt sprach dem Reichs-

innungsmeister für die aufopfernde Einsatzbereitschaftdes
leischerhandwerks im Dienste unseres Volkes seinen
ank aus. _

Sie Winterhilfsspende des Fleischerhandwerks hat die
vorjährige Sammlung um 10 000 Pfund Fleisch- und
Wurstwaren übertroffen. «

Auftrag an Ketchsaätsletter Speer
. Zuständig für alle Fragen der künftlerischen Gestaltung

von Bauten der Partei.

Der Stellvertreter des Führers hat den Bauinspektor

Reichsamtsleiter Speer mit sofortiger Wirkung als

Beauftragten für Bauwesen in seinen Stab berufen. Er

ist — nach einer Anordnung des Stellvertreters des Füh-

rers —- zuständig für alle Fragen, diemit der künstler -

fchen Gestaltung von Bauten der Partei, ihrer Gliederun-

gen und angeschlossenen Perbande zusammenhangen.

Politische Rundschau
,,Deutschland«-Besatzung ehrt Gesallene. Wie Reuter aus

Gibraltar meldet, legten Offiziere nnd Mannschaften des ur
Zeit im Hafen von ibraltar liegenden deutschen Panzers if-
es ,,Deutschland« am Montag einen Kranz an dem Denkmal
ür Leutnant Niessemann unddie vier Matrofen der preußi-
chen Korvette ,,Danzig« nieder, die im August 1856 durch Ris-
kabvleu bei Malilla getötet worden waren. — Später legten
die deutschen Flotterimitglieder einen Kran auf den Gräbern
der Offiziere und Mannschaften des englischen Kriegsschiffes
,,Britannia« nieder, das im Weltkrieg in der Meerenge von
Gibraltar torpediert und versenkt worden war.

Die Streikwelle in Amerika. Nach dem fast sechswöchigen
Streik in der Automobilinduftrie wird das Wirtschaftsleben
von neuen Streikwirren, diesmal in den Strumpffabrikein
bedroht. Angehörige der Strumpfwirker-Gewerkschaft drohten,
12000 Arbeiter in den Ausstand treten zu lassen. 20 Fabriken
würden davon betroffen. — Der ebenfalls on seit langem
andauernde Streik in der Textilfabrik von voming (Senn-
svlvania) soll, wie berlautet. n i vor dein 1. Marz beigelegt
werben. — Jn New York wurde für Großhotelsund etwa
25 Wolkenkratzer der Streit für Fab u lführer, Abwascher nnd
sEtagenpersonal angeordnet. 4
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Gemeinschastssiedlung »
Der Grundsatz der Deutschen Arbeitsfront.

Auf der Tagung zur Förderung des Arbeiterwohn-
stättenbaus in Stuttgart stellte der Vertreter der Deutschen
Arbeitsfront, von Stuckradt, mit Entschiedenheit den
Grundsatz der Gemeinschaftssiedlung heraus und betonte,
daß eben darum auch der Stockwerkbau nicht vernachlässigt
werden dürfe, damit die Bauindustrie in der Lage sei, auch
zweckmäßige Stockwerkbauten zu schaffen. Es komme dar-
auf an, diese Stockweribauten in architektonisch schöner
Weise in die Siedlungen einzustreuen. Der gesamte Woh-
riungsbau sei mehr als bisher eindeutig auf den Arbeiter-
kvohustättenbau abzustellen. Die gesetzlichen Bestimmungen
über das Siedlungswesen müßten so klar gefaßt werden,
daß sie auch der einfache Mann des Volkes verstehe. Jn
dieser Beziehung müßten sich die mit dem Siedlungswesen
in Verbindung stehenden behördlichen Stellen viel mehr
ils bisher auf die klare, allgenieinverständliche Gesetz-
gebung des nationalsozialistischen Staates einstellen.

Zum Schluß wies der Redner daraus hin, daß der
Arbeiterwohnstättenbau mit zu den vordringlichsten Auf-
gaben ,des zweiten Vierjahresplanes gehöre.

Als Ergebnis der Stuttgarter Tagung für Arbeiter-
wohnstättenbau kann das Streben festgesteftkftd werden, bei
Ren beteiligten Stellen die Kräfte zur itarbeit und
i itgeftaltung auszulösen und sie· alle auf ein Ziel aus- .
Prichtem nämlich der Schasfung gesunder Arbeiterwohn-

tten.

Die Tagung hat im besonderen erwiesen, daß es
durch gemeinsame Planun aller am Arbeiterwohnstätten-
dau interessierten behördl chen Stellen, der industriellen
Organisationen und insbesondere des Bauhandwerls
möglich fein wird, Wohnungen zu erstellen, die für das
durchschnittliche Einkommen des deutschen Arbeiters
finanziell tragbar sind. Der Wunsch des Führers wird
ausgeführt: Jn fünf Jahren soll eine Million Arbei-
terwohnungen entstehen.«
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Tremiung von Anwalt und Notar
. Neue reichsgesetzliche Regelung.

Der Reichsminister der Justiz, Dr. Gürtner, hat
ein reichsrechtliches Grundgesetz für die deutschen Notare,
die Reichsnotarordnung, erlassen, die am 1. Juli 1937
zugleich mit dem Deutschen Beamtengesetz in Kraft tritt.

Die Neuregelung beruht grundsätzlich aus der Tren-
nung von Notariat und Anwaltsberus. Maßgebend dafür
ist die Erwägung, daß der Rechtsanwalt seinem Wesen
nach Juteressenwalter, der Notar dagegen unparteiischer
Mittler zwischen zwei Volksgenossen ist. Naturgemäß
läßt sich aber, wenn Härten und Erschütterungen in der
Uebergangszeit vermieden werden sollen, eine vollständige
Trennung nicht sofort und nicht« überall durchführen. Die
Reichsnotarordnung läßt nicht nur die bereits bei ihrem
Inkrafttreten vorhandenen Rechtsanwaltsnotare weiter
im Amt, sondern gestattet, auch künftig dort, wo nach der
bisherigen Rechtsentwicllung ein Bedürfnis besteht, vork-
läufig noch Rechtsanwälte für die Dauer ihrer Zulassung
zu Notaren smit nebenberuslicher Amtsausübung zu be-
stellen. Doch handelt es sich hierbei nur um eine Ueber-—
gangsregelung. Ueberall dort, wo sich die Einsetzung von
Nur-Normen ohne Schwierigkeiten durchführen läßt —-
varaussichtlich zunächst in den Großstädten —, wird der H
vorerwähnte Grundsatz alsbald verwirklicht werben.

Die allgemeinen Voraussetzungen für die Bestellung

zum Notar '

lind in der Reichsnotarordnung geregelt. Besondere Vor-
aussetzung ist, daß der Bewerber die Fähigkeit zum R ich - i
teramt besitzt. Hauptberusliche Notare (,,Nur-Notare«)
sollen erst dann bestellt werden, wenn sie sich einem ein-
jährigen Probedienst und einem dreijährigen Anwärter-
dienst als Notariatsassessor unterzogen haben.

Seinem Wesen nach ist der Notar in erster Linie Ur-
tundsperson Er ist berufen, Beurlundungen aller Art so-
Fie Uzterschriftsbeglaubigungen vorzunehmen. Der Notar
t au
Rechtswahrer auf dem Gsiebiete vorsorgender Rechts-

p ege

und hat als? solcher die Ausgabe, die Volksgenossen in
Grundstücks-, Hypotheken-, Gesellschafts- und ähnlichen
Angelegenheiten durch Beratung, Vertretung vor Gerich-
ten und Verwaltungsbehörden und in sonstiger Weise zu
unterstützen.

Als Urlundsperson erfüllt der Notar hoheitliche Auf-
gaben. Er ist nicht Beamter, untersteht also nicht den Vor-
schriften des Beamtengesetzese sondern ausschließlich den
Bestimmungen der Reichsnotarordnung. Die Reichsnotar-
ordnung behandelt ihn daher als Amtsträger. Er steht
als solcher zu dem Führer und zum Reich in einem offent-
lich-rechtlichen Treueverhältnis, das durch einen dem Be-
amteneid ähnlichen Treueid bekräftigt wird. -

Die Reichsnotarordnung tritt am 1. Juli 1937 im ge-
ggthn Reichsgebiet in Kraft mit A u s n a h m e von

a en.
Jn W ürttemb erg, das ebenfalls eine besonders

eigentümliche Ausgestaltung des Nötariats aufweist, tritt
die Reichsnotarordnung am« 1. Juli 1937 in Kraft, gilt
jedoch nicht für die württembergischen Bezirtsuotare.

Frontlämpser ehren Gefallene
Feierliche Kranzniederlegung am Ehrenmal.

Unter Beteiligung von zwei Ehrenkompanien des Ber-

liner Wachregiments und der Wachtruppe der Luftwaffe

legten die zur ersten Tngung der ,,Permnnenten Inter-

nationalen Fronttämpserkommission« in der Reichshaupts

lebt versammelten 51 Frontlämpfer aus 14 Nationen mit

ihrem Präsidenten, Deleroix-Jtalien, an der Spitze am

Ehrenmal Unter den Linden einen großen Kranz zum Ge-

dächtnis ihrer im Weltkrieg gesallenen Kameraden nieder.

Dem feierlichen Alt, an dem auch die Berliner Bevolke-

rung lebhaften Anteil nahm, wohnten zahlreiche fuhrende
Persönlichkeiten von Staat und Bewegung sowie hohe

Vertreter der Wehrmacht und des alten Heeres, der Poli-

zei, der Stadt Berlin und der verschiedenen Frontorgani-
fationen bei. Den Abschluß der Feierstunde bildete ein
Vorbeimarsch der Formationen.

Anschließend gab Reichskriegsminister Generalfeld-

marschall v o n B l o m b e r g im Haus der Flieget »ein

Frühstück. II- DO «
.‘ .ogfi

Warmbrunner Ymtzrirtjteu
«

Generalseldmarschall von Blomberg
begrüßte die Teilnehmer als Kameraden im Namen der
deutschen Wehrmacht und fuhr dann fort: Kamerad fein,
heißt tapfer sein; Kameradschaft fordert Vertrauen; Kame-
radschast gibt es nur zwischen freien, ehrliebenden und
gleichberechtigten Menschen und Völkern. Kameraden hel-
fen einander; das Wesen wahrer Kameradschaft liegt
darin, ein gemeinsames Schicksal gemeinsam zu tragen.

Nach einem Hinweis, daß die meisten Versuche, die
Folgen des schrecklichen Krieges wiedergutzumachen und
die Wiederkehr eines Krieges zu verhindern, fehlgeschlagen
seien, erklärte der Reichslriegsminister: Wer hat größere
Opfer auf den Altar des Vaterlandes gebracht als die ge-
fallenen Soldaten aller Nationen, als die Frontkämpfer,
die am eigenen Leib die Wunden jenes Krieges durchs
Leben tragen? Wer kann iiberzeugender für den Frieden
der Welt kämpfen als die Soldaten des letzten Weltkrieges?

Das ist eine neue Art des Pazifismus. Sie
entspringt nicht der Feigheit und Würdelosigleit, nicht der
Selbstsucht und der Schadenfreude. Dieser Pazifismus
bejaht aus heißem Herzen den Frieden, er bejaht aber
auch das Recht und die Pflicht aller Völker zur Landes-
verteidiguug. Dieser Pazifismus bekennt, daß es ehrenvoll
ist, für sein Vaterland zu kämpfen und zu leiden. Die
Achtung der eigenen Ehre und des eigenen Rechts aber ist
gleichbedeutend mit der Anerkennung und der peinlichen
Achtung der Ehre und des Rechtes der Nachbarn.

Diesen Gedanken Bahn zu brechen, ist die Aufgabe der
Frontlämpfer aller Völler. Diesem Ziel dient auch die
jetzige Tagung. Es ist ein Lichtblicl am bewöllten Horizont
der Politik, daß sich hier in Berlin die Vertreter von l4
Nationen zusamnieufinden, um mit gutem Willen der
Völkerverständigung und dem Völkersrieden zu dienen. Jch
wünsche Ihnen, meine Kameraden, dazu vollen Erfolg! Sie
lernen in Deutschland ein Reich und ein Volk kennen, das
unendliches Leid erduldet hat, das jetzt mit einer heroischen
Kraftanstrengung an seiner Wiedergeburt arbeitet, das
nichts sehnlicher wünscht und nichts dringender braucht als
den eigenen Frieden und den Frieden der Welt. Nehmen

Sie diese Ueberzeugung mit in Jhr Vaterland! Seien Sie
die Bannerträger eines neuen Jdealismus, eines Jdeals.
das alle Völker verbinden und alle Feindschasteu begraben
kann. Seien Sie die Apostel soldatischer Kameradschaftt

Der Minister dankte dem Präsidenten Delcroix und
den Vertretern Englands, Frankreichs und aller anderen-
Nationen dafür, daß sie es ermöglicht haben, diese Tagung
in Deutschland abzuhalten. 'I

 

 

_ etwicd — M.
Neiier Staatspräsident Fiiinlands.

Beim zweiten Wahlgang der Präsidentenwahl wurde der
bisherige Ministerpräsident Kallio mit 177 Stimmen von
300 Stimmen zum sinnischen Staatspräsidenten gewählt

Frankreich ehrt Christl Eranz
Der französische Unterstaatssekretär für körperliche Erzie-

hiung, Lagrange, sprach sich beim Teilnehmersest überaus au-
erlennend über Christl Cranz und Birger Rund aus und m6
belannt, daß sowohl der Deutschen als auch dem Norweger die
goldene Medaille für Verdienste im Sport, die „Medaille d'Or
pqiir l‘Education physique“ verliehen werbe. Emile Allais
diese wertvolle Auszeichnung bereits nach den Winterspieen
erhalten. Die Freiburgerin ist die erste Deutsche, die mit dieser
selten perliehenen Medaille ausgezeichnet wird.

.«-——i-·p.

--------

-----------

Weltbtld (M).
Christi Eranz dreifache Weltmeifterin.

Bei den Sti-Weltmeifterschaften in Chamonix gewann die
deutsche Olympiasiegerin die Weltmeisterschasten im Ab-
fahrtslauf, im Torlauf und in der Gesamtwertung aus
Abfahrt und Torlauf. Cgristll Cfranz nach dem siegreichen

- or au .
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Du hungern nicht — hnst dein Auskommen —’hnst
Kleidung und Brot« Andere kommen »aber nicht

selbst durch die Not des Winters-— Halte ihnen
die Treue und opfere für das Wintevhilfstverkt

Gewinnnuszug

5. Rinne 48. Preußischisüddeutsche (274. Preuß.) Klassen-Lettau

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf bie Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l un II

6. Ziehungstng 15. Februar 1937
Jn der heutigen Vormittagszlehung wurden gezogen

4 Gewinne zu 10000 NR 67442 297240
4 Gewinne zu 5000 NR 117695 117910

20 Gewinne zu 3000 NR 17704 68643 70158 96378 217630
217732 266392 302338 398685 399144

16 Gewinne zu 2000 NR 48010 106968 171464 295236 324921
337863 33966 389978

68 Gewüuw m11000 NUK 1264 16702 19994 28660 31009 36686
46144 61624 67391 67688 86094 92266 103788 147379 164986
190780 193469 236433 240760 266221 266821 279882 288271 313096
Zäggzg 324788 340047 346005 361679 366632 369781 381289 389264

80 Gewinne u 600 NR. 8292 52330 52962 66310 88912 116863
120261 12469 124963 126294 134660 164033 164667 176138 179864
182913 183400 196110 206669 226921 236399 244016 279706 288642
299668 304104 308446 309221 316266 317236 336642 340789 363646
378282 379143 381061 392136 396160 396238 397964

48 Gewüuu misOOZRNi. 1266 4710 7476 9461 9633 9894 11076
12671 14266 18630 20634 20902 22806 23046 28869 31217 33328
34039 36417 36762 38171 39044 42126 46716 46496 46699 47298
47647 48621 63616 66211 66494 72886 74299 77694 78966 80064
82762 86642 86640 87278 87787 89314 93144 94689 96448 96016
96683 97343 100633 101210 102327 102607 103886 109764 111761
112136 119931 120311 120601 130933 131188 132018 134696 137644
139047 139287 139667 142008 142924 146076 146446 161966 163810
163891 166962 169223 161446 163189 166104 169374 176447 178677
179663 181676 183212 186012 187869 191826 192217 192479 196939
198386 199678 199606 202670 203203 206481 210060 210260 211707
214967 216676 217073 229148 229868 230384 230642 231680 234448
234627 236290 237476 242639 260196 261262 263262 263603 264672
268620 261676 269661 276627 279912 282799 284814 290683 291174
296990 297066 298104 298889 302624 308689 309768 309944 310639
312643 317926 320213 321600 323937 328481 329273 330106 334061.
338978 340636 341468 341927 343160 343434 343696 346788 348299
348802 361366 366922 369968 363878 366997 369136 372830 373318
gägägä 381843 386149 388686 388912 389066 390361 391076 398197

Jn der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 20000 NR. 322413
2 Gewinne zu 6000 NR 148626
12 Gewinne zu 3000 man. 16 40992 103619 118633 171018 300270
8 Gewinne zu 2000 NR 13866 131036 268410 270718

40 Gewinne u 1000 NR 6736 9918 28161 63644 90244 123067
133222 13783 144187 176149 186264 187626 196463 206026 211608
262827 318194 347664 366601 396463 ‚

64 Gewinne zu 600 NR. 11477 11747 12741 20970 40974 46671
47196 60063 61439 66762 70108 83261 93472 132738 162668
163620 176970 210963 210997 223604 248681 262030 269216 277930
327660 336296 341368 347987 363662 366630 377616 387726
280 Gewinne u 300 NM. 4349 9221 9660 11826 16268 21761

24166 24388 6838 26792 28606 30430 31769 33299 33892 40683
41093 41986 43860 46189 60918 64189 67120 68038 69660 63022
70836 77026 77213 77788 78662 78896 84066 86166 86903 90696
96306 97999 101626 106666 113319 117740 121814 122778 133376
134196 136612 136788 141611 143660 162268 162626 166608 166066
160866 166100 166666 166872 168901 169666 170267 170896 173632
176993 178799 178836 186966 193219 193600 194813 208186 209817
213232 216616 217066 218812 219029 224966 230084 232496 242446
246372 247229 249763 261666 263616 267210 268323 262929 263038
266001 268922 272437 272738 276886 276809 278396 279663 279974
280068 280811 286669 289273 304062 306660 308146 308763 314022
314398 320169 320408 321271 331412 334410 338716 339792 346966
346816 360038 368300 368313 368881 362626 366663 368790 369699
373260 376092 377031 380089 380198 381966 384090 384421 387996
388003391078. 39481.7 386104 398606

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu
je 300000, 2 zu je 100000, 2. zu je 75000, 4 zu je 50000, 6 zu je
30000, 12 zu je 20000, 70 zu je 10000, 150 zu je 5000, 280 zu je
3000, 75823u fe 2000, 2844 zu je 1000, 3896 zu je 500, 15592
zu je 300 ark. «

Gewinnauszug

-5. Klasse 48. Preuzisch·65vdknksche (274. Pkknßz rinnen-Lotteri-

im)“ gemäß: Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Lose stets-her Nummer

7. 3185111193109 16. Februar 1937

In der heutigen Vormittagszlehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 10000 NR 336496
2 Gewinne zu 6000 NR 130244
2 Gewinne zu 3000 NR 266700

18 Gewinne u 2000 NR 18996 44364 50748 236063 249436
251110 28626 317187 370018

68 Gewinne u 1000 NR 7366 19483 31536 33934 41103 44663
63523 83683 20051 131248 131683 136627 148822 153385 153664
166073 193639 196258 203781 224066 236418 241606 247902 284129
233171523411 298040 298160 309609 315777 326191 350452 370034 382077

108 Gewinne zu 600 NR 3534 17867 20812 29676 34439 40175
40967 67762 69772 81241 101281 116249 126750 135006 136288
150709 161614 166614 157364 158866 166119 166866 167696 171943
174099 182610 185746 194886 203542 206336 220654 221683 246601
264072 266629 267846 276418 277959 279890 282329 288962 294641
300667 319103 327129 328397 332636 341029 363821 364426 363799
366850 370743 397824

394 Gewinne u 300 31101. 2234 2696 7626 7734' 8876 11106 12362
606 16090 16662 16896 18064 19844 20079

26660 26919 26960 29901 31160 32018 33208
33466 34136 34463 36119 38604 41373 46238 47796 48267 60216
61944 68036 68138 64476 70167 71438 74970 76239 77008 77227
82971 84167 93361 96309 96861 96760 96841 97696 99482 100936
106981 108989 109388111261 112661 114967 119914 121967 128201
129637 130428 131392 136722 138369 146109 146404 164484 164637
161773 167826 168997 172172 173244 173648 176470 179774 180077
181648 183234183616187793189144190323191181 191244 196996
198461 199186 201167 206113 206 98 206908 207437 209612 212479

230311 232710 236222 237906 238404 238823 238964 239976 246076
249600 260627 260817 263376 263924 264841 266247 266787 266062
268964 263628 263709 263970 266246 267629 268118 271029 272769
273388 279260 279573 280076 281764 281821 281934 284021 291913
2 988 297189 297806 301187 301866 302072 302442 303676

II 321339 326144 327632 330176 330277
332679 333692 333 336660 336366 338623 340296 340314
341942 2144821 348416 349267 362214 362227 362637 362779 363784

4 76393 378167 381139 382136 382203 390600

in den beiden Abteilungen I un

 
« 362344 362460 86989
396622 397204 398614 399113 399643

Fu der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 100000 NR 326905
6 Gewinne zu 3000 NR 131300 134223 367109

1324(Gewinne zu 2000 NR 106764 204888 223312 287863 296497.

60 Gewinne zu 1000 915R. 79 27474 62812 62630 63664 82402
99369 99670 116781 122666 162369 164869 166978 208408 229662
234644 239662 244097 269670 266736 266714 282421 284900 291243
304006 308173 323799 376467 382234 388612

74 Gewinne zu 600 912R. 4282 10203 18084 29417 38713 94627.
96601 144640 163781 163946 168920 169631 177426 188414 204431.
207469 222903 229618 249787 263630 260132 269092 269292 272294
276940 308046 327379 334662 361348 367491 367273 376811 3773671
884266 386474 386661 396993

234 Gewinne 300 NR. 2976 9040 12660 16421 17266 26976
28827 37463 1630 46918 46966 62217 64434 66034 67776 88060
71326 73122 74398 76864 78649 79947 844 1 86838 89164 93082
97289 98289 107073 112847 118676 119633 119964 122466 126162
129087 132646 136677 136384 138796 141160 147663 148064 161766
163896 164834 166623 181438 161670 162771 163498 166602 174442
174979 178780 179800 181017 184940 187386 190643 193448 194989
197280 198460 199669 202046 214013 216633 217409 220066 220260
236383 236424 241879 244802 248020 248137 249711 263669 264609
274670 276107 27799. 281403 281679 288666 289992 291612 296377
801802 302346 306818 307606 307824 313422 313820 316168 317972
822118 823179 323789 326 74 329342 333828 340929 368821 369374
8609273 363893 376621 381 84 388060 388660 396279 396401 3%309

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu
je800000,2 u1e75000, 43uie50000,63u1e30000, 12zu1e
20000,68 u e 0000, 14831: je 5000, 272zuje 8000, 728 u e
2000, 221 zu je 1000, 8714 zu je 500, 14964 zu je 800 ati.



   
9. Forsetzung

»Und ich laube, daß Sie sich irren. Sie hat mehi
als einmal Iäre Nähe gesucht, Hanna. Was haben
Sie gegen Die Stau?“ Herbing hat sich aufgerichtet und
beugt sich vor. Sein lebhaftes Gesicht ist von der Sonne
ärmer, er lächelt liebenswürdig zum anderen Stuhl hin-

er.
»Warum stellen Sie sich so unwissend, Herbin ?“

sHanna Brandes wird abwe.isend, wie immer, wenn e-
lanie Morholt erwähnt wird. Sie hat sich Damals, nach-
dem ihr Vater nach der Reise die Gartengesellschaft
'aewünfcht hat, nicht mehr widersetzt; sie hat die Künst-
- rin begrüßt, wie jeden anderen Gast auch, unD hat sich
dann nicht wieder um sie gekümmert. Es ist all-en
'aufgefallen. Aber je mehr die Gäste sich von der Frau
bezaubern ließen, um so mehr wuchs Hannas Widerstand.
tHerbing hatte mit ihr nicht davon gesprochen, warum
kam er erst jetzt Damit?

„Sie sollten es Ihrem Vater nicht so schwer machen,
Hanna. Sein arbeitsreiches Leben kennt doch nicht sonder-
(ich viel Annehmlichkeiten«

»Mein Vater kann tun und lassen, was er will. Aber
ich verlaffe das Haus. ehe Melan-ie Morholt es als
Stau meines Vaters betritt. Wollen wir nicht das Thema
wechseln? Es verdirbt mir wirklich sonst den schönen
Tag, Herbing«

Der Mann stellt sich sofort um, er weiß, Daß es hier
einen Widerstand gibt, Der nur mit ander-en Mitteln zu .
brechen ift. Er glaubt sie zu kennen. . . .

»Ich staune, was Ihr Vater so all-es in einer
Woche leistet, vorgestern war er in Dresden, heute abend
Führt er nach Hamburg, zwischendurch hat er in Berlin
eine Prozesse — es stimmt schon, was mir vor ein paar
Tagen ein Jurist sagt-e: daß der Rechtsanwalt Brandes
nicht nur ein-er der fähigsten Köpfe, sondern auch ein
Schwerarbeiter sei, für den der Tag zwölf Stunden zu
wenig hat." .

»Es freut mich“, daß man ihn so anerkennt.“ Es
liegt Stolz in Hannas Antwort, und wieder bedauert
fie, daß es zwischen ihr und dem Vater zu keinem
wärmeren Verhältnis kommen kann. Schneferl hat sich
auf einmal aufgerichtet, gähnt herzhaft, zeigt dabei ein
kleines scharfes Naubtiergebiß und springt von ihrer
weichen Lagerstatt mit einem eleganten Sprung ins Gras.
Dort hat sie ein-e spielerische Auseinandersetzung mit
einem dicken Brummer, und als der frech wir-d, schnappt
jie zu.

, »Wünfch guten Appetit, mein Sräuleinl“, lacht Her-
bing, der jeder Bewegung des schönen Tieres aufmerksam
gefolgt ist. Hanna strahlt, sie ist immer dankbar Dafür,
wenn sich jemand mit ihrem lautlosen, kleinen Kame-
raden beschäftigt, obgleich Schneferl das gar nicht wünscht.
Sie liebt vornehme Zurückgezogenheit und in Ruhe-
gelassen-werden.
_ »Wie« wärs noch mit einem Kaffee, Herbing?« Hanna
tastet nach dem Klingelknopf auf dem Tisch, aber der
iMann wehrt ab, er steht auf.

»Vielen Dank, aber ich muß jetzt weg, ich habe
noch eine kurze, aber wichtige Besprechung mit Leander«
Kennen Sie Den? Einflußreich bei Köhler & Eo» und
dort hat man innner Bedarf an guten Ideen.«

»Bei Teppich-Köhler?«, lacht Hanna auf. „Sie sind
wirklich universell, mal Kopfwasser, mal Teppiche, mal
Buchdeckel, mal Schreibmasch-inen, und alles versuchen
Sie mit erschütternder Ueberzeugung den Leuten einzu-
reden. Aber an Ihrem schönen Wagen sieht man den
Erfolg, ich gratuliere, Herbing, und freue mich für Sie.“

Sie gehen tiefer in den Garten hinein, unD an
einer Stelle, Die man vom Haus nicht übersehen kann,
bleibt Herbing ftehen. Er sieht Hanna an, schweigt.
Lanäjsam steigt dem Mädchen das Blut ins Gesicht, aber
sie ält diesem faszinierenden Blick stand. e

»Ich will morgen und Sonntag in den Spreewald
fahren, Hanna. Es ist eine Der ftillgen, wohltueanten
Gegenden, die ich kenne. Ich bitte ie, mitzukommen.
Ilchtz warte um zehn Uhr an der U.-Bahn Breitenbach-.
p a ‚u

Mehr sagt er nicht, aber für Hanna ist es etwas
kaum Saßbates. Sie sieht in das braune, nun fast
heitere Gesicht, fie fucht darin nach einem Ausdruck, der
ihre Abwehr herausfordert, aber sie findet ihn nicht«
Esthr sHerz fängt an zu klopfen, unD als sie das spürt.
a t ie: · «
g »Es tut mir leid. Herbing aber ich kann nicht mit-

kommen. Sie -— hätten es überhaupt nicht sagen fo-llen.“
Der Mann lächelt, kaum merklich. Er le t bei-de

ände auf ihre schmalen Schultern und sieht sie noch
mer an.
»Ichwarte aber doch am Breitenbachplatz Es hängt

oviel von — Ihrem Konnnen ab. Ich wünsche es
hr,iHanna.« _

Dann verabschiedet er sich-, tut das auch noch beim
Hausherrn, der sich mit einen Hamburger Akten be-
schäftigt hat. Ihm sagt er in Wort vom Spreewald sk-

Hanna ist tief erregt. Sie verbringt den .grögeten
Teil des Tages auf ihrem Zimmer, liegt auf Dem _tt'
Und starrt vor sich hin Sie wehrt sich gegen ein
sonderbares, unbekanntes Gefühl, —- sie versucht an etwas.
anderes zu Denken, als immer nur an das Gesicht des
Mannes, der Wtbische au , Denen entgehen
will unD bog ni kannmglsä mit eines
weiterleben, Jet it. daß sie Soin Herbing liebt. Und«

«M- ILSE SCHUSTER
’X.—-a-U—ch-.ui.ss-uq A

da Hanna Brandes ein Mensch ist, der sich nie in kleinen
Gefühlchen verzettelt hat, versinkt sie in das Bewußt-
sein ihrer erst-en Liebe nicht wie in einen Rausch, sondern
mit klarer Erkenntnis in ihr Schicksal. Sie bäumt sich
nicht auf Dagegen, fie überläßt sich diesem niitreißenden
Gefühl, sie verbringt Den Ta unD Den Abend wie im
Fieber und atmet auf, als i Vater endlich abfährt.
Dannkommt die Reaktion. Sie verliert die Herrschaft
uber ihren Körper, sinkt in sich zusammen und weint.
»Ich darf doch nicht mitfahren —- ich Darf einfach nicht!“
—-— ruft sie sich selber unter Tränen zu. . . .

Um sechs Uhr steht sie auf. Sie packt ein kleines
Köfferchen mit den notwendigsten Utensilien für eine
Uebernachtung, holt sich aus der Küche Obst und wird
dabei von der Köchin überrascht.

»Was machst du denn da, Hanna?«, fragt sie er-
staunt. Kritisch fahren ihre Blicke über Hannas hell-
blaues, seidenes Sportkleid. Sie hat auch schon eine weiße
Flauschjacke an und die Mütze auf. »Du bist ja ordent-
lich in Wichs und noch dazu am SonnabenD?“

Ida! Wie kann man nur Ida vergessen bei Dem,
was man vor hat! Ida hat ihre Augen überall, außerdem
hat sie unlängst gesagt, Daß dieser Mann mit den sonder-
baren Augen ihr ar nicht gefalle. Sie hat das deutlich
an Hannas Adrecsxse gerichtet, unD für sie ist die alte
Köchin, die noch die Mutter gekannt und abgöttisch
geliebt hatte, eine Respektsperson. -

»Ich will mit dem· Klub ins Wochenende fahren,
SDa,“ sagt das Mädchen unbefangen und stopft noch einen
Dicken, roten Apfel in den Koffer. »Es ist aber auch!
möglich,» daß wir noch heute abend zurückkommen, aber
sorge dich nicht, wenn iichs eben nicht bis elf Uhr im
Hause bin.“

»Wer ist denn da mit von der Partie?«f·, fta
Ida mißtrauisch und setzt das Kaffeewasser auf. III
kommt Das Ganze recht komisch vor. -
‚. »Das weiß ich nicht genau, wir treffen uns jeden-
falls . . . in der Stadt. Wer eben Lust hat.“ _

„So. Und wenn keiner Lust hat, wie?“
„,‘Dann komme ich wieder nach Hausei«, lacht Hanna

gerecht. Es ist ihr gräßlich, aufgehalten zu werden und
erumlügen zu müssen. Die erste Verstimmung legt sich

über ihre erregte Freude.
»Nimm den Kuchen noch mit, Hanna, und merk

dir mal das eine: Die Männer sind alle schlecht. Keine
Ausnahme. Sie sind schlecht von Natur aus.“ »

»Dann erzähl das doch mal Vater, Ida. Der wird
sich freuen.“ .

»Dein Vater —- der ist eben eine Ausn-ahme·,«« ih'il
Ida zu und hantiert mit Tassen und Tel-lern. »Jer
trotzdemist das so: sie sind schlecht von Natur aus. Dn
wirst nnr eines Tages recht geben, wenn du nicht aujl
mich hötft.“

Hanna hört wirklich nicht mehr auf Das, was Ida
unkt. Sie hat Eile, das Haus zu verlassen und muß fich
zwingen, die Binger Straße nicht hinunter zu rennen,
fonDern zu gehen. Von der katholischen Kirche hallen
zehn Schläge, eine Minute später biegt Hanna Brandes
zurn Breitenbachplatz ein. Da steht auch Herbings Wagen.
Bnrhauptig, im hell rauen Sportanzug, steht erDaneben.
Nichtsron Triump in seinem Gesicht, obgleich er sich
doch nicht ganz klar darüber war, ob Hanna kommen
würde. Es wäre freilich das erste Mal wesen, daß
sich eine Frau seinen Wünschen widersetzt ätte, und er
kennt viele Frau-en: stolze und gleichgülii e, vornehme
und Dirnenhafte, ganz gleich, aus welchen ges
Schichten sie kommen. Lang hat er sich bei keiner von
ihnen aufgehalten, nur einmal. Das war der größte
Fehler seines Lebens gewefen. Die Frau hatte er geliebt"

unD an Diefet Liebe, bei der er der Betrogene gewesen
war, war etwas zerbrochen, waren seine Illusionen zer-. «
brochen. Seitdem fühlte er sich zwar dem Leben gegen-.
über wohler, aber manche Stunde wurde schwerer da-.
Durch. Es liegt Kostbarkeit in Illusionen, und man
empfindet es, wenn fie verloren gegangen ist . -. . Er hatte,
sich immer gewünscht, daß es ein Kraut gegen Er-.
innerung gäbe und gegen unerfüllte Wünsche; jetzt möchte
er glauben, es gefunden zu haben. In dem Gefühl starker
Sympathie für Hanna Brandes. Er wünscht 'fie sich
und hofft »auf Ruhe unD Abschluß seines unruhigen
Lebens. Sie ist die erste, die jenes Frauengesicht von
einst verwischen könnte —- er will, daß sie es verdrängt,
er will irgendwo einmal zu Haus fein, ganz egal, wo’
. . «. Bei einer Frau zu Hause sein -- es mu-ß einmal
gelingen... ‚ . . _

»Sie machen mich glücklich, Hanna, daß ie ge-
kommen finD,“ sagt er überzeugt ünd erwartet au keine.
Antwort, als sie keine gibt. Sie setzt sich neben ihn.
nimmt Die Mütze ab und faltet die Hände Darum. Es ist
wie ein kleiner Halt in der zitternden Unsicherheit Des.
Körpers und des Herzens. Nur langsam gibt sich das.
Die Landschaft, durch die sie fahren, ist neu säh-. Hanna
und hat etwas Beruhigendes an fich. Einmal machen

Station vor einem primitiven Gasthaus an der
aße, sie trinken eine Fleischbrühe und unterhalten

ich mit dem Wirt. Seine Kinder stehen mit runden
ugen und offenen kleinen Mäulern dabei, es ist sehr
lten, daß die vorbeirasenden Wa en halten, und man

sich die Leute aus der großen täDt näher besehen
kann. Sür Hanno selbst ist das neu, sie ist wohl manch--
mal mit Paul Laverenz eine Strecke weit gefahren,
aber einaekelrrt wurde dann nur in den großen Hoteis

elischastlichen «

oder Eafös bekannter Orte in Der weiteren Umgebung
Berlins. »Ich hätte auchmein Leinenkleid anziehen
können, ich bin ja viel zu elegant, vielleicht übernachten
wir auch in so einem kleinen Gasthaus —“, Denkt sie«

Sie hat nicht ganz unrecht, denn Sohn Herbing stellt
den Wagen in einer alten Mühle in Lübben unter»und
hat auf Das fra nde Gesicht Hannas nur ein kleines,
jungenhaftes Bügeln.

»Wir laufen jetzt ein Stück zu Fuß. und dann lassen
wir uns übersetzen.«

Und Hanna Brandes läßt sich gern überrafchen.
Sie gehen zu den Anlegestegen, ein junger Bursche» stakt
sie durch schmale Wassergassen, es geht an schindel-
bedeckten Gehöften vorbei, unter einer großen Holz-
bogenbrücke hinweg, unD unweit Davon halten sie an.

»Das ist der »Fröhliche Specht“, Hanna, und hier
wollen wir es uns wohl fein laffen, fteigen Sie aus."
Er reicht ihr beide Hände und führt sie ein paar Schritte
wie eine kleine Hoheit in den Garten des von hohen
Bäumen umstandenen Gasthauses. Eine junge Spree-
wälderin kommt auf sie zu und fragt nach ihren
Wünschen. «

..Bringen Sie uns an Ihren schönsten Tisch Ihr
schönstes Gericht und einen guten Wein dazu.« Die junge
Frau lächelt und verschwindet im Haus. Auch Hanna
lächelt, unD alle Befangenheit fällt von ihr ab. Sie
wacht auf wie aus einem Sraum, Der sie zu rasch über-
fallen hat: »Ist es nicht wunderschön hier? Wie lange
habe ich mir gewünscht, einmal wieder da zu fein; Ietzt
werden wir erst mal gründlich futtern, und dann führe
ich Sie einen der wenigen Wege, die es hier gibt. Viel
Auswahl haben wir nicht, es ift ein Spreewald-Venedig,
mehr Wasser- als Landstraßen. Hallo, Frau Wirtin!·«

Die hat von dem Mädchen gehört, daß ein lustiger-
Herr im Garten fäße, unD Das Schönste vom Schönen zu
essen und zu trinken wünsche, und den muß man sich
doch einmal näher anfehen. Eilfertig kommt sie an den
Tisch, es sind bis jetzt die einzigen Gäste, man muß sie
schon ein wenig hofieren.

»Das Essen wird sofort angerichtet sein, der beste
Fisch, Den wir haben, und eine gute Flasche Burgunder.
Dann Kalbsschnitzel mit Sahnensoße und gemischten Sa-
lat, ich habe auch —“

»Ich bin im Voraus von der Güte überzeugt, Stau
Wirtin, wirlmöchten aber auch übernachten bei Ihnen.
Haben Sie drüben im Haus an der Brücke noch zweil
Zimmer frei?“

»Auch die schönsten, mein Herri«, strahlt die Wirtin
zurück. »Ich wünsche guten Appetit, die Rosel kommt
schon mit der Suppe.“ Sie überwacht noch, Daß auch
nichts auf Dem Tisch fehlt und zieht sich dann mit
freundlichem Kopfnicken zurück.

Die Sonne malt Kringel auf das weiße Tuch, sie
blitzt auf die Besstecke und durchleuchtet den Wein blut-
rot. Hanna spricht nicht viel, fie hört Sohn Herbing,
der immer etwas weiß, zu und tut nichts dagegen, als er.
einmal leise über ihre Hand streicht.

»Ihr Wohl, Hanna!«
Sie trinkt ihr Glas aus, und Herbing sieht, daß ihre

Hand leise zittert. Er weiß, was in Dem Mädchen vor.
sichDicht, ie ist eine schlechte Schiauspielerin und versteht
in eser tunde schwer, ihr Herz zu verbergen. Es ist
nicht Glück, was den Mann Durchfttömt, es ift Die SreuDe
an Diefe-m fonn-igsgtünen Tag und an dem jungen Men-
schen, der fich ihm als Dem erften erschließt. Fast schwei-
end. beenden sie das Mahl und wand-ern dann am
axser entlang, manchmal gehen fie wie unter einem

dun elgrünen Baldachin, dann ist wieder der graublaue
Himmel über ihnen, an Dem Die Sonne langfam im
Weste-n tiefer finkt.

»Morgen wollen wir uns in die tiefe Stil-le bring-en
lassen, Hanna. Ich habe nirgends in der Welt-so viel
Lantlosigkeit erlebt, als in Den Wäldern hier. Mir ist
damals keine Menschenseele begegnet, und der Mann,
der den Kahn stakte, sagte auch nichts. Der Schlag feines.
Stockes ins Wasser war alles, aber auch das tut er
diskret. Hochwald, kaum ein paar Wolken zu sehen,
kaum ein Vogel zu hören“, nur in Der Serne ein kleines,
wehmüt-ige-s Geigenlied, und meistens ist es ein alter
Mann, der so am Ufer steht und sein Geld verdient.
Dann verschwindet er im Wald, als gehöre er zu ihm und .
wohne in ihm.

Es sind besinnliche StunDen, Die man da hat. Man
ist —-mit sich und seinen Gedanken ganz allein, man fteht
ihnen von Angesicht zu Angesicht egenüber und kann
sich nicht entgehen «- ‚Denn ‚kein enfch entgeht fich,
Hanna —“ r nimmt behutsam ihr-en Arm, spürt den
leisen Gegendruck, die Sonne ist rot hinter dem schweigen-
den Hochwald versunken; auf Dem Weg, den die Beiden
ehen, treffen fie hin unD wieder ein engumschlungenes
aar, das langsam den Wiesen zustrebt; gedämpftsind

die Stimmen von Mensch und Tier, die aus den Gehöften
zu ihnen dringen. Herbing schweigt plötzlich, das Gesicht
Der Landschaft erfüllt sein Herz und macht ihn selber un-
frei. Es ist nicht gut, zuviel von sich zu sprechen, es
kann weich und nachgiebig machen, man bleibt in Der
Einsamkeit seines eigen-en Ichs immer am stärksten, er
hat es an sich erfahren ·

‘1 Als sie in den Garten ‘Des „Sröhlichen Hecht« zu-
rückkommen, sind dort die Lampen angebrannt, sie wer-
fen ein helles, gelbes Licht auf die Menschen, die in-
zwischen mit ihren Kähnen angekommen sind, und ver-
nügt fein wolle-n. Aus dem eingebauten Saal konunt
usik, es wird auch getanzt. Es ist ein ganz anderes

Bild und gibt mit seine-m heiteren Rhythmus Iohn
Herbing die alt-e Sicherheit wieder. Er reißt mit seiner
sprühenden Laune auch Hanna aus ihr-er Versunkenheit
und erst, als sie den kleinen Weg zur Brücke gehen, halten
sie noch einmal inne. Die Musik kommt nur leise hinter
ihnen her, Das Lampenlicht ist vom dichten Blattwerk
der Bäume zugedeckt, und nur der Mond kann sich be-
haupten; er scheint durch die Wipfel, fein matter Glanz
verfickert «" an den Dicken' Stämmen und niedrigen
Sträuchern.

Fortsetzung folgt.



»Drei, vier Tage«, so hatte der Detektiv Barda (aus-
gebildet bei Grützmachey langjähriger Angestellter von

Schimmelpfenng), gesagt. »Bis Ende der Woche«, so hatte

zur innigen Freudeoseines Auftraggebers seine zuversicht-

liche Verheißung gelautet. Aber drei, vier Tage ver-
gingen, und die Woche verging, ohne daß er einen end-
gültigen Erfolg seiner zweifellos nachdrücklichen Be-
mühungen melden konnte. So schwierig lag der Falls

Nicht; daß er es an Zwischenberichten fehlen ließ oder
sich sonst auch nur im geringsten als unzuverlässig er-·
wiesen hätte —- das nichtl Eduard Kraus, der im »Frei-

land«-Haus saß und wartete, brauchte nicht einen Augen-
blick daran zu zweifeln, daß er sein gutes Geld einem
guten Manne, einem fixen und soliden Kriminalisten, an-
vertraut hatte: fast täglich lag im grünen Blechkasten am

Staketzaun, wo nicht ein Brief, so doch wenigstens eine

Karte mit der Ansicht eines dieser schönen, eleganten

Hotels, die im Kranze das Ufer des Bodensees säumen.

»Er habe«, so schrieb der Detektiv, »im J ns e l h o t el

zu Konstanz die Spur aufgenommen!“ Am Tage darauf
schrieb er bereits aus dem »Hotel Seegarten« zu Einbau,
er sei »den beiden hart auf der Fährtes«. Dann ging die

Spur vorübergehend verloren, um drei Tage später im —
.,,Hotel Seeblick« zu Meersburg hoffnungsvoll wieder auf-
«zublinken. «

Die Mitteilungen waren ganz kurz und sachlich, was

Kraus überaus wohlgefiel. Nur einmal schlug der Detektiv
auf offener Karte einen humoristischen Ton an, der dem.
Empfänger auf die Nerven ging: momentweise öffnete sich
ihm die Vision eines Weingartens, in dem der Schreiber
allzutief ins Glas geguckt hatte. Uebrigens verlor sich die
kostbare Spur, nach der Herr Barda aus Leibeskräften
suchte, dann neuerdings: Der Detektiv beklagte sich in
einem langen Brief, wie sehr diese Angelegenheit, die er
allzu leichtsinuig übernommen, feine Zeit wegfresse und
ihn in seinen wichtigeren Aufgaben (was Kraus als takt-
los empfandi) abhalte. »Der Entführer der gnädigen
Frau«, schrieb er, »scheine doch ein ganz geriebener und
gerissener Bursche zu sein, der sich förmlich, wie unter einer
Tarnkappe, unsichtbar zu machen verstehe. Für Augen-
blicke taucht er hier und dort aus, um dann gleich wieder
zu verschwinden. Doch darf man natürlich die Flinte nie-
mals ins Korn werfen...«
-Zum Schluß des ziemlich langen Schreibens kam das

Geständnis, daß er mit seinem Geld am Ende sei, ja,
bereits eine kleine Summe aus Eigenem vorgestreckt habe,
und die Bitte, sein Auftraggeber wolle nmgehend fünf-
hundert Mark nach dem Hotel »Wilder Mann« in Ueber-
lingen senden. »Zum Kriegführen gehört Geld und noch-
mal Geld-und nochmal Gelds« schloß der Brief, in dem
auch sonst einige Zitate standen, wie »Gut Ding will
Weile« oder »Was lange währt, wird endlich gutl«.

Und Kraus erleichterte seufzend sein Guthaben bei der
Stadtsparkasse Tegel um weitere fünfhundert Mark. Auf
dem Abschnitt der Postanweisung empfahl er in seiner
korrekten Bürobeamtenschrist dringend: »Eilel«

Als er diese Sendung zur Post gab, stand es um ihn
schon sonderbar, was man unter anderem daraus ersehen
kann, daß sie zwischen zehn und elf Uhr vormittags ab-
gestempelt war, um eine Stunde also, die mitten in der
Dienstzeit des einst so pflichttreuen Beamten lag.

Ja, das Erlebnis, das er zuerst philisterhaft
“ignorieren zu können geglaubt, über dessen harten Ernst
er sich tagelang mit phlegmatischem Optimismus und einer
starken Dosis des Narkotikums Sentimentalität hinweg-
getäuscht, hatte sich, je länger der Detektiv Barda am
Bodensee-Spuren aufnahm, verfolgte und wieder verlor,
in heftigem Angrisf auf feine ganze simple Existenz ge-
stürzt, einer Armee von Bazillen vergleichbar, und sie von
innen heraus ausgehöhlt. ,

Anfangs hatte er das tägliche geben, wie es sich ihm
mm seit zwanzig und mehr Jahren vom Rocken spulte,

mit allen seinen eintönigen Anforderungen noch so ernst
genommen wie bisher, ja, er hatte in ihm einen Halt,
eine starke Stütze zu finden geglaubt, seit ihm zum ersten
Male die, emsige Zerstörerarbeit unsichtbarer Mächte ir-

seiner Seele schreckhaft bewußt geworben.
Sehr bald aber hatte in ihm — wie man das ähnlick

bei todgezeichneten Lungenkranken beobachtet —- eins
Gleichgültigkeit gegen alle festen Begriffe von Pflicht, Ord-
nung und Zucht Platz gegriffen, dergestalt zunächst, daß er
es mit der·mo.r.gendlichen Stunde des Dienstantritts nich-
mehr durchaus genau nahm, sondern denPostboten ab-

wartete, der ihm manchmal erregende Kunde vom Boden-
see brachte, und oft erst um zehn Uhr und noch später im
Büro erschien, zur grenzenlosen Verwunderung des
Kollegen Brennecke, der mit Erstaunen und abfälliger
Kritik solchen Verhaltens im Kollegenkreise, infolge chro-
nischen Rachenkatarrhs krächzend, nicht zurückhielt.

Man sah wohl allgemein, und nicht nur sein nächster
Mitarbeiter Brennecke sah es, daß er seine Arbeit ohne
rechte Freudigkeit und ohne den an ihm gewohnten, immer
vorbildlichen Eifer tat, aber niemand —- Meißner viel-
leicht ausgenommen — ahnte den Grund. Der Grund
war, daß unablässig, wie im alten Holz der Totenwurm,
in seinem Herzen der Gedanke nagte, was alles sich an
Fürchterlichem und Entscheidendem ereignen konnte, wäh-
rend er hier saß usnd tausend, ach! fo gleichgültige Papiere

durch seine Hände laufen ließ: Berichte, Protokolle, ärzt-
liche Atteste, Fragebogen, Krankenkassenverrechnungen und
was noch?, sie mit Journalnummer und Stempeln be-
druckte und weitergab oder in den großen Sarg der Regi-
stratur versenkte.

Oftmals hob er den Kopf von seinen Mappen und
Schriftstücken, blickte sinnend zur Decke empor und dachte
mit einem Seufzer: Wie sinnlos ist das alles! Klingelte
das Telephon —- und das kam wohl hundertmal am Tage
vor ——, fo schrak er zusammen, voll Furcht, es könnte eine
Schicksalsnachricht herausspringen, ähnlich der, die er an
jenem Vormittag nach Henriettes Verschwinden emp-
fangen.

War morgens keine Nachricht von Barda gekommen, so
begann schon um die Mittagftunde, während die Kollegen
geruhig ihr Frühstück verzehrten, große Unruhe ihn zu
plagen. Gewiß hatte die Mittagspost einen Brief mit wicky
tigen Nachrichten gebracht, und er lag nun schon seit einer
halben Stunde’d«raußen im Kasten an der Tür des Garten-
zauns! —- Er hielt selten bis zum Büroschluß aus, son-
dern fuhr um fünf, ja, oft bereits gegen vier Uhr nach
Hause —- um meist enttäuscht zu werden.

Geborgens und einigermaßen ruhig fühlte er sich eigent-
lich nur, wenn er draußen war, besinnlich durch seinen
kleinen Garten ging, wo gewisse Blumensorten schon vom
ersten, verfrühten Nachtfrost gelitten hatten, oder an den
langen Abenden, die jetzt so viel mehr Lichtstrom kdsteten,
den Dackel »Männe« aus dem Schoß hielt und ihm unter
freundlichen Monologen das Fell traute.

Uebrigens mußte er ja früher nach Hause -— fo recht-
fertigte er sich vor sich selber ——, um sich sein Mittagbrot
zu bereiten, denn im Restaurant zu essen, das wäre eine
unnötige Ausgabe gewesen, zu all den Ausgaben, die er
jetzt hattet Von den horrenden Geldüberweisungen an
den Detektiv abgesehen, war er ja gezwungen gewesen,
die alte Auswartefrau wieder anzunehmen, damit das
Haus sauber gehalten wurde; er sagte ihr, wie Frau
Lichtenherz und den wenigen Kollegen, die gelegentlich
danach fragten, daß seine Frau zur Erholung in Ballen-
stedt bei den Eltern sei. Einmal, ganz zu Anfang, hatte
er es mit einer billigen Mahlzeit im »Aschinger« am
Stettiner Bahnhof versucht, aber sie war dem seit langer
Zeit an strenge Pflanzenkost gewöhnten Magen nicht be-
kommen. ‘—-— ' «

Er hielt sich ganz einsam. Alles, was von draußen
kam, hätte nur die langsam fortschreitende Entfaltung
seiner Seele gestört, die unter halb nur eingestandenen
Schmerzen und Schauern begriff, daß der schwarze Fittich
eines schweren Schicksals sein durchschnittliches Haupt ge-
streift hatte. Selbst Meißner, der ihn hin und her, vor-
sichtig tastend, darauf ansprach, gab er nur ausweichende
und verschlossene Antworten: das immer wache Bewußt-
sein, daß der Kollege einen tiefen Blick in sein Unglück
getan, hatte, wie das immer so geht, eine Mauer zwischen
den beiden Männern aufgerichtet; er lud ihn niemals mehr
ein, nach »Freiland« herauszukommen, wo es ja freilich
auch nicht sehr gemütlich war. ·

»Männe«, der Dackel, und »Hänschen«, der Harzer
Roller, waren die einzigen Lebewesen, die er sah —- und
selbst den gelben, meift traurig auf feiner Stange hocken-
den Kanarienvogel vermochte er nur mit Wehmut und
Bitterkeit anzusehen, weil er, wenn auch nicht persönlich,
so doch der Art nach aus Henriettes Heimat stammte.

Tagelang quälte er sich mit der Frage herum, ob er
nicht schließlich und endlich die Schwiegereltern in Ballen-
stedt benachrichtigen müsse; aber er unterließ es aus Furcht
vor Aufregungen und Störungen feiner Einsamkeit, die
jetzt sein einziges Glück war, die dann unvermeidlich ge-
wesen wären. Wozu auch?! Wozu Familienstan auf-
wirbeln!? Sie kam ja wieder! Noch war sein Glaube
fest. Und wenn-sie nicht von selber kam, zerzaust wie ein
stromernder Hund meinetwegen: Barda, der tüchtige
Barda, der sie so emsig suchte, brachte sie zurück und
dann war das Ganze nicht mehr gewesen als ein böser
Traum, nur eine spukhafte Episode, über die man am

besten kein Wort mehr verlor.
Sein Herz war weich und zum Verzeihen geneigt.

Unter endlosen Selbstgesprächen zwischen den Blumen-
beeten und an den einsamen Abenden in der Gesellschaft
von Dackel und Kanarienvogel hatte er längst eingesehen,
daß er Fehler gemacht hatte, die sie entschuldigten, daß
man einer jungen, lebenshungrigen Frau mehr bieten
muß als einen Gemüfegarten und ein Radio, wenn man

ssie fesseln will. Käme sie nur zurück: alles sollte anders
werden — er gelobte es fich!

Eines Tages, als ihm besonders einsam und wehmütig
zu Sinne war, flocht er mit seinen dicken, ungeschickten
Fingern aus gerötetem Weiman und den letzten Herbst-
hlumen einen Kranz und hängte ihn um Henriettes Bild
an der Wand.

So lebte er dahin. Kritisch begannen die Dinge erst zu
werben, als Direktor Ephraim ihn einmal zu sich kommen

ließ und wegen seines unregelmäßigen Erscheinens zum
Dienst freundschaftlich-jovial verwarnte. Kraus schwieg
berstockt, das Doppelkinn auf den Kragenrand pressend;
er gab keine Erklärungen, obwohl der Ton des Direktors
allmählich seine warme Temperatur verlor. Unmöglich,
über diese privatesten Lebensdinge ein Wort zu sprechen!

»Ich bitte mir also aus -—“, sagte Ephraim, und damit
war er entlassen. '

Glücklich-unglücklicherweise traf gerade an diesem Tage

-—. man schrieb nun längst Oktober —- ein Brief von
Barda ein, des Inhalts: Er habe fiel, oder habe sie doch
nahezu!, und er brauche nur noch fünfhundert Mark, um
sie endgültig dingfest zu machen —- Bestechungsgelderl
Adresse: »Hotel Seeblick, Meersburgs« —- und zugleich
den Versührer, einen Baron, wie er nun unumstößlich
wisse, der unter dem Namen Schmidt auftrete, wegen
Urkundenfälschung dem Staatsanwaltzu überliefern, mit
Frau Henriette aber unverzüglich in Berlin zu erscheinen
und sie unversehrt in die sehnsuchtsvollen Arme ihres

Gatten zu legen.
Dieser Brief, vor dessen sieghaft-bestimmter Sprache

alle Zweifel. die allmählich leise nagenden. zerstoben. ver-

setzte ihn in einen solchen Taumel und ließ ihm die ge-
samte Umwelt als so unwesentlich und schemenhaft er-

scheinen, daß er am nächsten Morgen überhaupt nicht zum
Dienst fuhr, sondern mit Hilfe der alten Aufwartefrau
voll Eifer daran ging, das ganze Haus von oben bis
unten für Henriettes Wiederkehr zu säubern und zu
schmücken.

Gegen Abend wurde ihm ein Eilbrief der »Teutonia«
zugestellt, der ihn in ziemlich schroffer Form aufforderte,
sich morgen pünktlich zum Dienst einzufinden oder, falls
er etwa erkrankt sei, ein ärztliches Zeugnis beizubringen.

Er beachtete auch ihn nicht, sondern warf ihn auf den
Schreibtisch, wo die Zeitungen ungelesen aufgestapelt
waren, und setzte seine Arbeit fort, das Herz voll Jubel.
Am nächsten Abend kam ein zweiter Eilbrief der Direk-

tion, unterzeichnet »Ephraim« und »Koslowski«, der die
Kündigung zum 31. Dezember aussprach.

Jetzt erwachte er. Ja, er fuhr aus dem Schlafe hoch,
denn er hatte tief, wie in einer Narkose, geschlafen. Er
bekam einen gewaltigen Schreck, gleichsam wie von einer
riesenmäßigen, schallenden Ohrfeige. Jhm war, als stürzte
alles um ihn zusammen und begrabe ihn unter Trümmern.
Eine ungeheure Angst übermeisterte ihn und zugleich,
seltsamerweise, hatte er tief, tief im Herzen das sanfte
und friedevolle Gefühl, daß es so recht und gut wäre,
weil das Dasein ja doch seinen Sinn verloren hatte.

Seht, die Armee der Bakterien hatte ihr heimlich
wühlendes Zerstörungswerk getan! Der Widerstand war
zermürbt und zerschrotet. Die große Lebensangst wuchs
In der unterhöhlten Seele, schwoll hoch, breitete sich sintflut-
artig aus, überschwemmte alles und fraß zuletzt sogar
die frohe, lichte Hoffnung, um derentwillen er unermüd-
kich das Haus geputzt und die wichtigsten Dinge ringsher
vergessen hatte. Er lief noch in derselben Stunde mit
Beinen, die ihn kaum trugen, den weiten Weg zum Tele-
graphenamt in Tegel und jagte eine Depesche an das«
,,Hotel Seeblick·« in Meersburg, des angstvollen Wort-
lauts: »Wann mit Henriettes Eintrefsen zu rechnen?“
Am nächsten Tage, gegen die Mittagsstunde, als er

mit zitternden Fingern dem Hund sein Futter hinschob —
er selber hatte noch nichts gegessen —, brachte der Bote
vom Amt die Antwort. Er riß das Formular auf und «
las unter starkem Herzklopfem »Leider durch die Lappen
gegangen. Fortsetze Ermittlungen. Heil nnd Sieg.
Barda.«

An diesem Abend, um sieben Uhr fünfundvierzig
Minuten, reifte Eduard Kraus, ehemaliger Bürovorsieher «
der »Teutonia«-Versicherungsgesellschaft, mit dem D-Zug"e
nach Süddeutschland ab.

* Il-
t

Durch die große Halle des Hotels »Seeblick« flatterte
die Stille des frühen Nachmittags, gespenstischen Flügel-
schlags, wie eine Fledermaus Sie strich leise um die
schwere, kostbar geschnitzte Eichentäfelung der Wände, um
die Loge des Portiers mit Postfächern, Schlüsselbrettern
und Telephonen, um die hohen, bis zum Ende reichenden
Fenster, durch die man auf den herbstlichen See mit seinen
bunten Ufern hinaussah.

Vor einem halben Monat noch, als Henriette und
Barda ankamen, war hier ein anderes Leben gewesen:
das bunte, fröhliche, elegant-belebte Treiben eines mon-
Dänen Fremdenhofes ersten Ranges —- freilich auch andere

Preise! Jetzt saß nur ein baumlanger alter Amerikaner
in einem der Klubsessel, die Beine nonchalant über der
Polsterlehne, und las, über den altmodischen Kneifer hin-
wegblickend, eine Zeitung von riesigem Format, wozu er
in kleinen Schlucken seinen inzwischen längst erkalteten
Kassee trank. Völlige Ruhe herrschte, wenn nicht gerade
einmal die Fahrstuhlglocke anschlug und der Lift mit
leisem Motorenrausschen emporstieg oder herniederglitt.



In der Enge unterhielt sich der Portier gedämpften
Tones mit dem Empfangschef. Er war nicht zufrieden.
»Das ist ja ein perdammter Winkel hier, um diese Jahres-
zeit!« sagte er. »Passen Sie auf, auch heute kommt mit
dem Vier-Uhr-Zug keine Katze!«

»Außer diesem Direktor aus Berlin, der telegraphisch
bestellt hat«, gab der Empfangschef zurück.

»Nee, für nächste Saison gehe ich-wieder nach Londonl«
Und er schickte einen der müßig umhersitzenden Pagen mit
einem Paket Zeitungen zum Lese- und Schreibzimmer, das
sich gleich linker Hand anschloß.

Draußen fuhr ein Auto vor, ein zweiter Page flitzte
an die Tür.

»Das ist der Baron mit seiner . . .«, flüsterte der
Portier. »Gott sei Dank, daß er noch ein bißchen Leben
in die Bude bringt und mit dem Geld ein bißchen ’rum-
schmeißtl —- Glauben Sie übrigens, daß die verheiratet

sind?!«
Allein der Empfangschef, der darüber im Grunde ge-

nommen nicht anders dachte als sein zweifelssüchtiger
Kollege, konnte nicht antworten, denn schon erschienen
Barda und Henriette in der Halle, während draußen das
Auto davonbrauste.

Henriette trug — wer hätte sie wiedererkannt!? — ein
sesches, taubenblaues Kostüm mit kleinem Hütchen auf dem
blonden Wirrhaar, Barda war in einen kaffeebraunen, in
sich leicht karierten Sportanzug mit weiten Knickerbockern
gekleidet, aus dessen Brusttasche wieder ein lilaseidenes
Tüchlein heraushing — davon trennte er sich nun einmal
nicht, er fand, es gehörte zu seiner persönlichen Note, und
Henriette — die durch Wochen ein solches Tüchlein
zwischen ihrer Leibwäsche im »Freiland«-Hause verwahrt
hattet-—- bestärkte ihn darin.

»Post gekommen?« fragte er in schneidigem Ton zum
Bortier hinüber. _

»Nichts gekommen, Herr Baron!«
»Na, gut. Desto besser. — Ich denke, Darling«, wandte

er sich zu Henriette, »wir nehmen hier noch einen Kaffee,
da vorn am Fenster —- nicht wahr s, und legen uns dann
ein Stündchen hin. — Page, bestellen Sie zwei Mokka
doublel«

Sie gingen, Barda einen Schritt voran, durch die weite
Halle, vorüber an dem Amerikaner, der den Blick nicht
von seiner Zeitung hob, und ließen sich an einem der
Tische nieder. Henriette schob die Scheibengardinen zurück,
um die schöne Aussicht zu genießen . . . unersättlich
war siet

»Schatz!« sagte sie schwärmerisch. »Ich bin wie im
siebenten Himmelk Was war das wieder für eine herr-
liche Tour! Erst die Autofahrt, dann die Segelpartiel
Ich hätte mir niemals träumen lassen, daß ich sowas noch-
mal erleben würde! — Und dir, dir danke ich alles . ..«,
setzte sie leiser hinzu und legte ihre kleine Hand warm über
die seine. · -

Er lächelte überlegen: »Nicht-der Rede wert —- Cara
mia! Du bist nur noch immer soxerstaunt, du kannst dich
noch immer nicht dran gewöhnen,i daß sich alles so gründ-
lich verändert hat. Du denkst noch- zuviel zurück, liebes
Kind! Du vergleichst noch alles mitkdem von früher, mit
dem, was einmal dein Leben war.«

»Ach, Liebling, ja — ja, du hafte ja recht! Ich denke
zurück, ich vergleiche immer; aber mir, weil mir das den
Genuß erhöht! Und nur deshalb, Iweil ich dich liebe,
Egon! Und weil ich mir immer wieder vorspreche: das
verdanke ich ihm —- er hat mich erlöst; er hat mich aus der
Enge hinausgeführt in die weite Welt,- in die große Weltl
Weißt du, ich spreche mir’s wirklich alle-Tage laut vor,
wie nach der Vorschrift von dem franziösischen Arzt — wie
hieß er doch gleich?! Weiß nicht mehr .‘.. Sieh mal —
aber du mußt mich nicht auslachen! »Siehzmal, von solchen

Hotels, wie dies ist, hab’ ich mein Leben lang nur ge-
träumt. So etwas kam nur im Kino vor, und da machte
es mir immer ungeheuren Eindruckl Als wir beide . . . ich
meine: als Kraus und ich in Rheinsberg waren, auf der
Hochzeitsreise — mein Gott, da war kein solches Hotelk
Wir wohnten in einem bescheidenen Gasthofe, trotzdem er
der erste am Platze war, keine Rede von Pagen und-Lift,
nicht einmal fließendes Wasser war da, und alle die
tausend schönen Dinge, die mir nun längst selbstverständ-
lich sindk — Gott — Strauß! Er meinte es sicher gut, er
verstand es nur leider eben nicht besser, er war ein Spieß-
bürger durch und durch. Und wenn ich mir in Gedanken
vorstelle, daß er etwa in dieser pompösen Halle säße —
mein Gott, es ist wirklich zum Lachen,« Egonl — Was
meinst du, wie es ihm gehen mag ß“

»Deine Sorgen möcht’ ich haben! — Wie soll’s ihm
geh’n? Er lebt, wie immer, mit seinem Hunde und dem
Piepmatz im Bauer; er wird sich wohl mittlerweile ge-
wöhnt haben. Vierzehn Tage sind eine lau-ge Zeit, da
kann sich der Mensch an manches gewöhnen!" Und wenn
es hoch kommt, willst du mir glauben-Z dann heulen er
und der Dackel abends um die Wette, denn es ist ja natür-
lich ’ne bittere Sache, Caramba!, wenn man alleine ins
Bettchen muß ...«

Sie legte ihm rasch die Hand auf den Mund: »Still!
Sprich nicht davon, ich bitte dich!«

Ein Kellner im Frack mit Goldknöpfen kam und ser-
vierte mit konzentrierter Miene zwei Portionen Mokka.

»Mach’ rasch!« sagte Barda: »Ich will fchlafen’gehen!“
Ihre spitzen Lippen nippten an der Tasse mit dem

heißen Getränk, in das sie, nach ihrer Gewohnheit, viel

Zucker getan hatte:
»Ja, ich bin auch sehr müde. Ist ja heute draußen wie

ein Frühlingstag, so lau, so mild — man wird schläfrig
davon. Und der Wein zu Mittag, der war wohl recht
schwers« «

Er blies unter Lachen den Rauch seiner Zigarette vor
sich hin: »Keine Ahnung von schwer, einundzwanziger
Mosel, ganz leicht und süffig. —- Na, wenn wir später
mal nach Italien kommen, da wirst du mit Weinen was ·
erleben. Chianti und so, per Baccol — Das ist allerhand.
Das befeuert das Blut, das befeuert die Nerven, das
würde vielleicht selbst aus deinem Mann auf die Dauer
eine Art Don Iuan machen!“

Henriette mußte laut und ein wenig zu schrill auf--
lachen, daß der Portier die Ohren noch schärfer spitzte:

»Ach, derk Ich glaube nicht! Ich traue es ihm nicht
zu! An dem ist Hopfen und Malz verlorenk —— Ich
möchte«, fuhr sie nach einer kleinen, sinnenden Pause fort,
„ihn wohl mal wiedersehen, so bloß durch ein Guckloch
oder durch einen Schleier, wieer jetzt lebt und was er füt
ein Gesicht macht. —- Oder findest du das pervers, Lieb-

ling?« ....-.;.-«. .;.«:«.:.-·.; .
Barda hatte seine Tasse geleert. __ 3., ‚ ,«s,-j,t«.«,i,·«.,« ,

«Na, was mich betrifft, ich habe keinerlei Sehnsucht. —-
Fsertigs Also dann, vorwärts!« _

Sie fuhren mit dem Lift, in dessen offener Tür ein
sage schlaftrunken gewartet hatte, empor. Und wieder
wäre über die verödete Halle das große Schweigen herab-
gesunken, wenn sich’ jetzt nicht der Amerikaner aus der
Tiefe des Klubsessels aufgerappelt hätte und mit langen
Beinen zur Portierloge gegangen wäre, um ein polyglottes
Gespräch über die Aero-Verbindung Zürich——Milano an-
ztuxlangen und ein Ticket für morgen vormittag zu be-
e en.

Fortsetzung folgt.
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5. Fortsetzung.

»Was geht mich ihr Geliebter an!“ Strauß rief es
laut. »Desto besser für mich, müssen Sie sagenl Gerade
darum ist keine Zeit zu verlieren. Wer weiß, wie lange
sie seinem Drängen widersteht! Der Kerl berennt und be-
stürmt sie natürlich und ruht nicht, bis er sein Ziel erreicht
hat! Ieder Tag ist kostbar, jede Stunde ist kostbarl Ich
frage Sie rund heraus, Herr Barda, ich frage —- ich bitte.
Sie: Uebernehmen Sie doch die Sachel Sie haben von-
vornherein eine so glückliche Hand dabei gehabt, daß ich
volles Vertrauen zu Ihnen habe. — »Nun — was be-
denken Sie sichs«

Barda schien sich wirklich zu bedenken. Lange. Er
trommelte mit der Hand auf der Tischplatte und legte die
niedrige Stirn in dicke Wulste. (So ein Trottell,« dachte er
immer wieder: So ein Esel! So ein Gimpell —- Und sie
ist auch so ein Gimpel 4— obgleich sie verdammt niedlich
istk) Endlich sagte er mit Entschluß: »Gut, Herr Strauß.
Ich stehe Ihnen zur Verfügung. Und ich bin« überzeugt«
daß ich schnell zum Ziele komme. — Aber Sie sagen ja
selber eben, jeder Tag ift kostbar. Dabei wissen Sie gar
nicht, wie kostbar er für mich ist. Ich müßte ja hier alles
stehen- und liegenlassen. Das wäre der Fürstin gar nicht
recht, damit wäre den durchlauchtigsten Interessen gar
nicht gedient . . .«

Strauß fah ihn schweigend an. In seinem runden See-
hundsgesicht stand ein mannhaftes Lächeln. Er sagte:

»Ich merke schon: Sie verdrücken etwas. Sprechen Sie
ruhig, wie unter Geschäftsleuten Ich bin mir natürlich
vollkommen klar, daß ich dafür etwas Geld anlegen muß.«

»Sie nehmen mir das Wort von den Lippent« rief
.Barda, wie von einem schweren Druck befreit.

»Was brauchen Sie denn i?“
Strauß setzte sich wieder. Nun er endlich seinen Ent-

schluß gefaßt, war die Unruhe verflogen, die ihn solange
umhergetrieben.

Barda holte fein Notizbuch hervor und begann darin
zu rechnen. Er schrieb mehrere Posten untereinander,
zählte sie murmelnd zusammen, sagte schließlich, ohne den
Kopf zu heben:

»Ja, ich will Sie gewiß nicht übervorteilen, aber tau-
send Mark werden so herauskommen.« _

»Fffftl« machte Strauß, tief erschrocken. Er trommelte
ein paar Sekunden mit den Fingern auf der Tischplatte.

»Auf Wiedersehen, Hanomagl« murmelte er. »
»W a s sagen Sie t“
»Nichts, nichts, nichtst Ich hab: nur ein bißchen laut

gedacht.« -
»Wissen Sie, was,ich verstand? — Hanomagt«
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Ein müdes Lächeln im Gesicht, winkte Strauß ab-

wehrend mit der Hand:
»I wo, i wo! — Ia, wenn es denn wirklich sein muß,

Herr Bardas Es ist zwar viel Geldl Ich muß sehr lange

sparen, bis ich das wieder einbringe.«
»Freilich! — Aber bedenken Sie: Ihre Frau...«
»Ia, ja, ja, ja! Sie haben ja recht! Es geht um die

Wurst. — Also für tausend Emm schaffen-Sie mir die
Frau zurück s« .

»Ich bin überzeugt, Herr Strauß!“ ·
»Hm! Gut! Oder vielmehr nicht gut! Aber es muß

nun einmal fein!“
»Ich gebe Ihnen natürlich eine Quittung!“
»Schön! Na ja! Ich werde dann also zur Sparkassem

Und wann?“ -
»Tjal — Möglichst rasch doch wohl, Herr Strauß. Jchs

will natürlich mit dem ersten Zuge fahren, weil ja keine
Zeit zu verlieren ist.«

»Ich kann in zwei Stunden wieder hier fein. Wissen ‑
Sie, es ist ein weiter Weg. Ich muß bis nach Tegel hin-
auß. Gut, daß ich mir habe Urlaub geben lasseni« .

»Schön! Erledigen Sie dasl Und ich fahre dann mit
dem Abendzug, sieben Uhr fünfundvierzig, nach Stuttgart -
Ich schlage mir zwar eine Nacht um die Ohren, aber was
tut man nicht alles für seinen Beruf und für ehrliche
Leute, die durch die Schlechtigkeit ihrer Frau in so dumme
Situationen kommen!? — Gut, gut, Herr Strauß! Um
drei Uhr würde ich Sie alsö hier erwarten. Und ehe die
Woche um ist, haben wir dann alles glücklich eingerenit,
denke ich.«

Strauß stand aus. Ihm war, als wären ihm alle Glie-

oer lahm. Tausend Markt Eintausend Reichsmarkl Aber

er durfte um keinen Preis zeigen, wie sehr es ihn er-

schütterte. Darum sagte er mit einem freien, weltmännik

schen Lachen, so gut es ihm glücken wollte:

»Und wenn Sie dem Kerl von Versührer begegnen,

boxen Sie ihn Knockoutl« ‚
Barda stimmte herzlich in sein Lachen ein: ‑

»Werde mich hüten, Herr Strauß! Das kostet Geldl«

»Na jak Ich meine es nur moralischk Aus Wieder-

fehen!“ Er schüttelte Barda die Hand. »Und ehe ichks

vergesse: Sie schreiben mirs doch alle Tage einen Brief?

Genauen Bericht, wie die Dinge stehen — nicht wahr?
Und wenn Sie die beiden gefunden haben, so schicken Sie

mir, bitte, gleich ein Telegramml Man muß nicht klein-

lich fein!“ «

. »Ich werde es beherzigen, Herr Strauß. Aus Wieder-

fehen!“
Strauß nahm Hut und Regenschirm und ging. Barda

blieb mitten im Zimmer stehen und reckte die Arme.

»So ’n Trottel!« murmelte er. »Tausend Emml So ’n

Obertrottel k« "

Dritt-e Kur-neu

Eduard Strauß wird aus dem Sattel gehoben und aus

wunderbare Weise wieder hineingesetzt Er»ist mit seiner

Frau fünf Stunden unter einem Dach und smdet sie nicht.



Lokalee «
Gedenktage für den 19. Februar.

S o n n e : A.: 7.09, U.: 17.19; M o ii d : U.: 10.51, A.: 10.51._
1473: Ser Astroiiom Nikolaus Kopernikus in Thorn geb. (geft.
1543). — 1745: Ser italienifche Physiker Alexander Graf Volta
in Coino geb. (geft. 1827). —- 1813: Bildung der»Liitzowschen
Freischar. — 1865: Der schwedische Forschungsreisende Sven
v. Hedin in Stockholm geb. —- 1899: Der Schriftsteller Werner

Beiinielburg in Traben-Trarbach geb.

Was willst du werben?
Nur noch kurze Zeit, dann werden Tausende von Jun-

gen und Mädeln die-Schule verlassen, um sich eine Lehr-
stelle zu suchen und auf einen Beruf vorzubereiten. Es ist
für die heute von den Schulen gehenden Jahrgänge nicht
mehr so schwer, eine Arbeits- und Lehrstelle zu finden.
Vor wenigen Jahren noch, Da Dachte ein jeder mit banger
Verzweiflung an die Tage, da ihm immer wieder bestätigt
wurde, daß leider keine Verwendungsmöglichkeit im Wirt-
schaftsleben für ihn sei. Heute ist es im Gegenteil so, daß
eine ganze Reihe von Berufen an einem fühlbaren Man-
gel sachlich ausgebildeter Arbeitskräfte leidet. Das gilt in
erster Linie für die Landwirtschaft Heute kann Zehntaiisen-
den junger Menschen ein ausköminliches Dasein auf dem-
Lande gesichert werden. .

« Der Reichsnährstand hat den Landarbeiterberuf aus
seiner sozial mindergeachteten Stellung herausgehoben
und den Landarbeiter in die Front der völkischen Gemein-
schaft aller Deutschen eingeglieDert. Durch die neuen Aus-
bildungsbestimmungen des Reichsnährstandes ist der Beruf
des Landarbeiters auf die Stufe der zu erlernenden Be-
rufe gehoben worden. Durch die Forderung, daß dem
Landarbeiter Land zu eigener Nutzung gegeben werden
muß, daß man den tüchtigsten Landarbeitern den Weg zur
Neubildung deutschen Baiierntums erleichtert, wird ein
gesunder sozialer Aufstieg für die Landarbeiterschaft in
Zukunft gewährleistet Darum sollte es sich die junge Ge-
neration, die in den kommenden Wochen von der Schule
geht, wirklich überlegen; ob es nicht dem eigenen inneren
Empfinden entspricht, sich einen Beruf in der Landwirt-
schaft zu suchen. Es gibt auf Dem Lande Entwicklungsmog-
lichkeiten, die für unsere Jugend noch nicht ausgenutzt
sind. Ueber den Landdienst der Hitler-Jugend und durch
Vermittlung der Dienststellen des Reichsnährsiandes kon-
nen jedem jungen Deutschen durch den Reichsnährstand
ausgesiichte Lehrstellen vermittelt werden.

Bersicherungspflicht für Krastfahrzeughalier?
Der Versicherungsrechtliche Ausschuß der Akademie für

Deiitsches Recht hat einmütig die Notwendigkeit bejaht,
den Kraftfahrzeughaltern den Abschluß und die Aufrecht-
erhaltung einer Haftpflichtversicherung durch Gesetz zur
Pflicht zu machen, nachdem er allen beteiligten Stellen Ge-
legenheit zur Stellungnahme gegeben und die für und
gegen die Pflichtversicherung sprechenden Gründe in Unter-
suchungen, die bis in das Jahr 1935 zurückreichen, ein-
gehend geprüft hatte. Der Ausschuß hält es für eine
soziale Pflicht, den durch ein Krastfahrzeug verletz-
ten Volksgenossen im Rahmen des möglichen dazu zu ver-
helfen, daß sie ihre rechtlich begründeten Haftpflicht-
ansprüche gegen den Kraftfahrzeughalter verwirklichen kon-
nen. Deshalb verfolgt der-vom Ausschuß einmütig ge-
billigte Gesetzentwurf das Ziel, ein Fa ren mit Kraftfahr-
zeugen ohne Versicherungsschutz praktisch unmoglich zu
machen, und zwar dadurch, daß dem Halter und ldem
Fahrer hohe Strafen angedroht werden für den Fall, daß
sie ein Kraftfahrzeug in den Verkehr bringen, für das kein
Haftpflichtversicherungsschutz besteht. ·

Jn die große Schneegrube abgestiirzt

Am Dienstag morgen entdeckte der Hausmeifter der
Schneegrubenbaude Fußfpuren, dies bis an den Rand der
großen Grube führten, aber nicht zurück. Eine sofort unter-
nommene Rettungserpedition, bestehend aus dem Geschäfts-
führer - Zimpel und dem Hausnieisier Joppe, konnte nach
mühevollem Abslieg bei Nebel —und schwerem Schnee den
Verunglückten in der großen Schneegrube tsichten Leider
war der Tod bereits eingetreten. Es handelt sich um einen
gewissen Herrn Wiederholt aus Berlin, der in Schreiberhau
zur Genesung weilte. Schwermut dürfte der Grund-zu der
Tat gewesen sein, da W. bereits in den letzten Tagen
Selbftmordabsichien äußerte. Die Bergung des Toten, die
äußerst schwierig ist, dürfte erst am Mittwoch möglich fein.

Beim Warmbrunnier Standesamt

twurden der Heizer Erich Wserner aus Bad Warm-
brunn mit Lina George aus Hermsdorf aufgebotsent .
Am 2. 2.. wurde die Geburt der Tochter Ch—rista, Mar-
garete; der Margarete Jung, geb. Flegel, (Ehefrau des
Schuhmaschermeisters Wilhelm Jung in Hirschbtergz am

ß 5. 2. Die Tochter Elfriede Anna, Der Maria Christ-a-
. Berger, geb. Buttig, Ehefrau des Arbeit-ers Fritz Ber-
ger in Bad CDJ'armbrunn, und am 8. 2. Die Tochter
Lisa Erna, der Ella Frieda Kleintwächter, geb. Hicks
stein, Ehefrau des Anstveichers Karl Friedrich Gustav
Klein-wächter in Bad Wsarmbrunn, angemeldet

Hain."

Der Gastwirt Alfred Böhm stürzte infolge Glaiteis so
unglücklich, daß er einen Oberschenkel-Halsbruch erlitt. Er
mußte ins Warmbrunner Krankenhaus gebracht werden.

Landeshsut

Nätselhaster Todesfall. Mit gJ3erßftungsäerfchein «
nungen ausgefunden wurde hier ”eine 15jährige Haus-

 

angestellte. Man brachte sie in das Krankenhaus, wo «
_ sie nach wenigen Stunden starb. Die Leiche wurde zur

Feststellung der Todesursachse beschlagniahmt

Landeshsut

Der 42' Jahre alte»A. Pätzold aus« Landeshut der
an schulpflichtigen «Madchsen in Gotteszberg Sittlichs
keitsvzetlbrechenberubst hat, wurde hier festgenommen
und in das hiesige Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Bad Salzbrnsnn. ·
Abbruch- und Ausbauarbeiten Bad Salzbrunn

soll eine großzugige Umgestaltung erfahren. Augen-«

blicklich ist man dabei, Den vor mehr als 60 Jahren ter-
richteten „Quifenhof“ am unteren Parleinsgang nieder-
zureißen Die Abbrucharbeitien sollen End-e dies Mo-
nats beendet sein. Dann wird sofort mit dem Bau
des neuen Kurmittelhauses begonnen, das man mit
Beginn der nächstjährigen Kurzeit in Betrieb nehmen
zwil«l. Jn der weiteren Durchführung Der Modiernisierung
hat man bor, im Frühjahr 1939 Die jetzige offene Eli-
senhalle abzubrechen und Den Kiirplatz bis zum»Schle-s
fischen Hof« zu erweitern.

. Neusatz.

Ein Tausender aus der WHWssLottserie Der
hiesige Photograph Senftleben kaufte in einem Lo-
kal bei seinem Losverkäuser der WHWsLotterie ein Los
und gewann darauf 1000 Mark. Damit ist bereits der
zweite Tausend-er in Neusalz aus der WHWsLotterie
gezogen worden.

Striegau

An Diphthserie gestorben Der Konfirmand Erich
Schmidt wurde feinen Eltern durch Diphthlerie entris-
fen. Die Klasse 2 a in der Hans-Schlemm-S-chule ist we-

gen Anst·eckUUg«sg-efaht auf 10 Tag-e geschlossen worden.

« Sprottau. . «

Onkel und Nichte in seiner Schulklasse Bei der
Aufnahme der Schulanfänger in der leng Stadtschule
II stellte sich heraus, daß sich sunter Den ABC-Schützen
Onkel und Nichte befinden. Ein-Oe Frau meldete nämlich
ihren Sohn und gleichzeitig ihr-e Enkelin, das Kind
ihrer ältesten Schwester, an.

aelus aller Welt
Motorschis vom Eise zusammengedrückt Das dänische

Motorschiff » inea« wurde westlich von der Jnsel Alseii vom
Packeis eingeschlossen. Durch die Gewalt der Eismassen wurde
das Schiff schließlich zerquetscht so daß es sank. Die Besatzung
konnte gerettet werden.

Schwere Arbeit für die Eisbrecher. Die Eisverhältnisse im
Rigaer Meerbusen sind noch immer sehr schwierig. Selbst der
große lettische Eisbrecher ,,Krischan Waldemar«, der eine Ka-
rawane von fünf Dampfern führt, kommt nur sehr langsam
vorwärts. Der Eisbrecher ist bereits vor fünf Tagen aus Riga
iusgelaufem um die Daiiipfer in offene See zu bringen, was
ihm bisher nicht gelungen ist. Sonst benötigt er für diese Fahrt
nur ein bis zwei Tage. Einige der Dampfer, die am Rande des
Eises auf Die Hilfe des Eisbrechers warten, darunter der
deutsche Dampser »Jupiter« (Bremen), haben sich gezwungen
gesehen, Windau anzulaufen, da sie Riga nicht erreichen
können. _

Explosion in einem englischen Bergwerk. Sieben Berg-
arbeiter kamen bei einem schweren Explosionsunglück in der
Grube- Süd-Normanton in der Grafschaft Derbhshire ums
Reben. Vier weitere Bergarbeiter wurden verletzt Von den
Toten liegen noch drei ter dem Gestein begraben. Die Grube
beschäftigt insgesamt 3 Mann unter Tage. Nach einer von
Der Grubenverwaltung ausgegebenen Mitteilung war die Ur-
sache der Explosion noch nicht bekannt

Wertvoller Fund bei Ausgrabiingen in Ponipeji. Bei
den neuesten Ausgrabungen an dem bereits im Jahre
1799 entdeckten »Hause von Championet« in Ponipeji wurde
der vprzüglich erhaltene Kopf einer Marmorstatiie gefunden.
Auf Grund der Porträtähnlichkeit glaubt man in der hervor-
ragend schönen Arbeit das Bildnis des jugendlichen Marcellus,
des Neffen von Kaiser Augustus, der im Alter von 20 Jahren
in Baia starb, erkennen zu können. Die Grabungeii an der
Fundstelle werden fortgesetzt, da man hofft, auch Die Statue
selbst oder Teile davon noch unter den Lavaschlacken zu finden.

{meine begräbt 80 Menschen
20 Häuser verschüttet und zerstört

Jn dem japanischen Bergstädtchen Morioka am Fuße
des etwas über 2000 Meter hohen Jwate in der gleich-
namigen Provinz begrub eine schwere Lawine 20 Gebäude
und brachte 80 Personen den Tod. Da sich unter den
verschütteten und zerstörten Häusern zwei Schulen befin-
Den, dürften die meisten Opfer Kinder fein. Sämtliche
Verbindungen mit der Ortschaft sind unterbrochen, so daß
nähere- Nachrichten fehlen. .

Aus Dem Gerichtssaal
Doppeltes Todesurteil

Das Schwurgericht in Traunstein verurteilte den Pfäh-
rigen Anton Saltner aus Rosenheim und 34jährigen Max
Burger aus Dettschwang wegen Ymeinschaftlich verübten
Mordes und schweren Raubes zum ode. Die beiden hatten
am 31. uli v. J. auf der Kaesalm bei Nußdorf am Jnn den
Sennen berwein, bei dem sie genächtigt hatten. erschlagen und
seiner geringen Barschaft beraubt.

Eine Scheibe Brot .
· · Jm Verlag Paul .. ranke in Berlin ist ein Buch er-
schienen, dasfsich »Erza I’ Kameradl« nennt Dieses Buch
enthalt Arbeiten, die die deutsche Jugend selbst geschrie-
ben hat. So entstand ein Werk, das man ein Jugendbuch
im besten Sinne des Wortes nennen Darf. Reichs-
minister R. Walther Darriå hat dem Buch ein Geleitwort
initge eben, in dem er u. a. schreibt: »Hier berichten
deuts e Jungen und Mädchen vom Lande wirkliche Er-
lebnisse, die eeigiiet find, ihren Volksgenossen in der
Stadt einen ebendigen Eindruck von den Sorgen und
Freuden des deutschen Landvolkes zu geben. Der Land-
jugend selbst erschließt das Buch in unterhaltender und
belehrender Form die Erlebniswelt ihrer Kameraden in
den anderen Gauen.« Mit Erlaubnis des Verlages ver-
offentlichen wir aus dem Buch nachstehende Geschichte:

Frühjahr 1935.
- Jn einmütiger Geschlossenheit und einzigartiger
Opferbereitschaft hat das deutsche Volk sein Winterhilfs-
werk Durchgefuhrt, und das Schwert wacht wieder über
Deutschland. Aus der Erkenntnis aber, daß Wehrfreiheit
Nahrungsfreiheit voraussetzt, ist der deutsche Bauer zur
Erzeugungsschlacht aufgerufen worden. Ueberall in den
Stadten und Dörfern unseres deutschen Vaterlandes ist
diese Aufgabe und ihre praktische Durchführung mit solcher
Grundlichkeit und Planmäßigkeit behandelt« worden, wie
sie nur durch die Organisation des Reichsnährstandes mög-
lich wurde. Wahrend noch Die Werbung imvollen Gange
war, ging schon der deutsche Bauer mit dem ihm eigenen
Pflichtgefühl an die Aufgaben, die ihm estellt wurden.
Viele mogen allerdings dabei mit dem Kop geschüttelt und
den Zweck der Maßnahmen wohl nicht ganz verstanden,
haben.

» allein.

Jn diese eit fällt folgende kleine Begebenheit die
für mich zum rlebnis wurde und die zeigt, daß die Er-
zeugungsschlacht eine heilige Pflicht bedeutet

Schon des öfteren habe ich an den Versammlungen
für die Erzeugungsschlacht in meiner Kreisbauernschast
teilgenommen, und so benutzte ich denn auch heute wieder
die Straßenbahn, um rechtzeitig im Versammlungslokal
zu erscheinen. Und hier in diesem nüchternen und aller
Romantik fernen Verkehrsmittel, inmitten Volksgenossen
aller Schichten und Berufe erlebe ich plötzlich nochmals die
Kriegs- und Nachkriegsjahr in ihrem ganzen Elend.

Mein Gegenüber, ein älterer Mann, hat mein beson-
deres Jnteresse erregt Wenn auch seine blauen Augen
noch lustig und etwas spöttisch in die Welt schauen und in
starkem Gegensatze zu seinen schlohweißen Haaren stehen,
so zeigt doch fein Gesicht seine ganze Haltung, daß er
schon Schweres, sehr Schweres erlebt hat. Während ich
ihn noch unauffällig betrachte, bekommen seine Augen
plötzlich einen bösen Glanz. Seinem Blick folgend, sehe ich
ein Stück Brot am Boden liegen.

»Ja«, sagt er, »wir hat man manchmal danach gelecåzt
—- und heute...“ Und nun bricht es aus ihm heraus. II
Die Not und Entbehrung, all der Hunger der Kriegs- und
Nachkriegsjahre steht hier in schreckhafter Erinnerung. Jm
Nu werden all die Mitfahrenden zu einer großen, ein-
zigen Not- und Schicksalsgemeinschast Was haben sie nicht
alles erlebt: Zu der Sorge um ihre Söhne, Brüder, Väter
an Der Front kam dann der Hunger, der Mangel am Not-
wendigsten zum Leben.

»Und einmal“, fagte Der Alte weiter, »kamen der Bub
und das Mädel meines Sohnes, der draußen an der Front
stand, zu mir und flehten mit wiminernder Stimme: ,Gib
uns Brot« Das war das Schwerste.« Während er die
feucht gewordenen Augen auf Den Boden gerichtet hält,
sagt er noch diese schönen Worte: »Noch heute steht mir
dieses Bild vor Augen, und für jeden Bissen Brot danke
ich dem Schöpferl«

Schade, daß ich nun schon aussteigen muß, und so
reiche ich ihm wortlos die Hand.

»Nein, das wollen wir nicht wieder erleben, und davor
möge uns der Herrgott bewahren!“ klingt es mir noch
nach, als ich den Wagen verlasse. Diese Worte kommen
mir nicht aus dem Sinn, und die deutsche Schicksalsgemein-
schaft erscheint mir in einem ganz neuen Licht Und jetzt
verstehe ich die Worte Friedrichs des Großen, die ich vor
Jahren am Hause eines Saatzuchtbetriebes in Bayern
las: »Wer bewirkt, daß Dort, wo bisher ein Halm wuchs,
jetzt deren zwei wachsen, der hat mehr für sein Volk ge-
tan, als ein Feldberr, der eine große Schlacht gewinnt«

 

 

 

Ein Denkmal für den Dorfschulmeister. — Vom Wert
utopischer Projekte. —- Gedanken zu einem Film.

Jm Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht in
Berlin wurde eine Ausstellung eröffnet über »Die Lehrer-
bildung im Dritten R«eich«. Wer im Anschluß an die

·— »Grüne Woche« noch etwas länger in der Reichshaupt-
stadt verweilte und sich durch den Zufall in diese Aus-

. stellung lenken ließ, wird diesen Gang nicht bereut haben.
Wir wollen hier nicht davon berichten, in welch großzügi-
ger Weise das Dritte Reich dieAusbildung der Lehrer in
oie Hand genommen hat, fo daß man selbst neidisch wer-
oen konnte, nicht noch einmal in die Schule gehen zu dürs-
fen. Wir bleiben in Gedanken an einer Stelle der Aus-.
stellung«stehen, Die uns das Wirken des deutschen Dorf-.
schulmeisters versinnbildlicht Wir sehen hier die Gene-
rationen, die ein. Dorflehrer in 40 Jahren, seiner Wirk-
samkeit herangebildet hat. Auf einmal steht die Leistung
dieses schlichten Menschen ganz groß vor uns. Er war
in seinem Dorfe ja nicht nur Lehrer, er war seinen Kindern
Helfer und Berater in allen Lebensnöten, oft weit über

' Die Schulzeit hinaus. Und wie oft ist es schon ein ein-
facher Dorfschullehrer gewesen, der als erster unter seinen
Jungen eine. befonDere Begabung entdeckte und sich mit
aller Kraft fiir diese Begabun eingesetzt hat So wurde
Der Sorerhrer ein wichtiger 2 aktor in der Auslese des
tuchtigsten und brauchbarsten Nachwuchses An dieser klei-
nen Stelle der Aussiellung ist diesem Dorfschulmeister ein
stilles Denkmal gesetzt worden, das er wohl verdient h ,
wenn wir auch selbst in unsere sJugendtagen gegen e
Lehrer kleine Rebellen geioefenmfinb.

Urewiger Drang der Menschen ist es, die Grenzen der
Natur zu überwinden, und unser Sinnen ist der Ferne
zugewandt Wir sehen dies auch an Der Begier, mit der
Zukunftsromane gelesen werden, in denen unerhörte Fort-
schritte Der Technik zu ebenso unerhörten Erlebnissen und
Taten fuhren. Es ist nicht das erstemal, daß sich der
Film dieser Probleme annimmt aber jetzt hat Kulturfilms
regisseur Kutten der sich mit seinem Kulturfilm ,Eiii
Meer «versinkt«, auf der Biennale in Venedig eine gol ne
Medaille erwarb, Den Start des ersten Weltraumschiffes
zum Jnhalt eines Kulturfilmes gemacht Es sind nicht
die Abenteuer dieser Weltraumfahrt, die uns hier das
Wort ergreifen lassen. Es ist der Ausgang dieses Fil-
mes. Sie kuhnen Raumschiffahrer verbieten sich funken-
telegraphisch alle feierlichen Empfänge beiihrer Rückkehr
auf die liebe alte Erde. Es waren nicht die körperlichen
Strapazen, die ihnen zu groß waren, es war die seelische
Belastung, das Gefühl, irgendwie zu tief in die Gewalt
der Natur eingedrungen zu fein. Der Film klingt aus
in »die Mahnung, nicht für Weltraumschiffprojekte die
Krafte einzusetzen, sondern für die vollkommene Gestaltung
deirltErtde die uns als Raum unserer Wirksamkeit zuge-
e i .
Das ist eine neue Note in den Zukunftsroman, und

die Mahnung ist nicht unangebracht. Gibt es nicht allzu-
viele Menschen, die immer von irgendwelchen Utopien das
Heil erwarten? Die eine gewinnen die Kriege mit ge-
heimnisvollen Todesstrahlen, die ihrer Meinung nach
schon bestimmt existieren sollen, die anderen erwarten die
Rettung aus aller persönlichen Not von dem Großen Los

Wer« sich in Utopien verliert,- verlernt es, die
Gegenwarvstät·ig anzupacken, wundert fich, daß er nie wei-
terkommt weil» er die gesunde natürliche Entwicklung
uberspringen möchte, weil er dem Zufall und dein Glück
etwas anheimstellt, was nur durch zäheslen Fleiß und
beharrliche, treue Arbeit zu ereichen ist.

So ist es mit allen Dingen im Leben. Es ist nur allzu
gut, daß die Macht der Menschen begrenzt bleibt, daß die
Natur noch ein gewaltiges Wort mitzusprechen hat Wir
alle sind den Gesetzen der Natur unterworfen, und das ist
ein Segen. Jn» dieser Unterwersung _Iiegt Die Ordnung
der Welt begründet die Sicherheit des Daseins. Ja.



lnir sind sogar uberzeugi, daß die zerstorenden menschlichen
Kraste, die wir im Bolschewisnius am Werke sehen, die
sich in dem bezwungenen Malaga wieder einmal in
ihrer»Furchtbarkeit gezei t haben, ebenfalls sündhafte
Berstoße gegen die heiligsten Gesetze des ewigen Lebens
sind, daß der Bolschewismus naturwidrig ist. und daher
zum Untergang verdammt ist und ausgerottet werden
mal}, wenn die Welt nicht selbst darüber zugrunde» gehen
soll _ » · ellior.

hinab unb Yilui
Der Postillon von Loniumeau. Ho, ho, ho, so schön

und froh, bu Postillon von Lonjumeau«; das Lied, mit
dem einst Thevdor Wachtel und Bernhard Boeiel vom
Kutscherbock herab- und die Ruhmesleiier beliebter Opern-
tenöre hinaufgestiegen sind, klingt jetzt aus bem Lauisprecher
der ,,Preußenhof Lichtspiele«. Auch ein paar andere Me-
lodien und das Grundmotiv der Handlung aus Adams
Spieloper sind in den Film herübeigewanderi; im übrigen
hat ihn die Regie Carl Lamacs auf Bergnügsamleit und
Glanz der Ausstaitung angelegt, wozu die Zeit des franzö-
sischen Nokoia reichlich Gelegenheit bietet König Ludwig XV.
unb Madame Pompadour greifen in das Spiel ein, unb
ihre leichilebige Hofhaltung liefert die Szenen, die dem
Auge des Zuschauers im Rausch der Kostüme und Dekora-
tionen etwas zu bieten haben. Die Titelrolle gibt Willi Eich-
berger in guter Haltung, und die junge Wirtin aus Lon-
jumeau trägt Rose Stradners sympathisches Gesicht» Aisred
Neugebauer spielt den 15. Ludwig, so, wie es ihm bas
Drehbuch vorschreibt, als Schwächlig unterm Dittat der
Pompadour, der allerdings Thekla Ahrens nicht alles gibt,
was sie einst war. Die lebendigsten und amüsaniesten
Bilder des Films entstehen durch Lucie Englisch. Rudotf
Carls unb Leo« Slezak, die diesem Film den nötigen Humor
und Tempo geben. Jm Beiprogramm sieht man die
Use-Woche unb einen sehr netten Kultusilm von der Spiel-
zeugherstellung im Erzgebirge. H. Zenlominiersti.

Z Sport
I » Um die EishorkeissWelimeifierschaft s

England verteidigt seinen Titel in London.
Die diesjährigen Eis ockeysGroßtämpfe finden ihren ö e-

punkt in den Weltmeisterkchaftem die sept in London begikinhengaben Elf Nationen nehmen daran tei , die sich um den hohen
itel bewerben. Allerdings fehlen drei der stärksten Länder:

Amerika, Oesterreich und . talien. England hat im vergangenen
Jahr Olympiasieg und eltmeistertttel mt Hilfe von kana-
dischen Spielern in seiner Mannschaft erobert So wird es
auch in diesem Jahrtiseim und zum weitenmal ergibt sichdie etwas groteske Da ache, daß vielleicht wieder K a n ad i e r
gegen Kanadier um den höcshsten Titel kämpfen, nurmit dem einen Unterschied, daß ie verschiedene National-farben tra en, ohne verschiedenen Blutes zu Leim

Deutf Ianb, dessen roßartiges Abschnei en in Garmisch
egen den nachmaligen lviu iaieger noch under essen ist, istelbftberständli au in Lon on vertreten. Aller ings ist es

fraglich, ob un ere annschaft wieder eine solche Höchfi orm
erreichen- wird wie vor e nem Jahr. Um so bedauerlicher ist
es, daß uns die Auslosung in der 1. Gruppe wieder mit Eng-land gleich zu Beginn zusammentreffen läßt. Ungarn und
Rumänien sind ebeiifalls als Gegner nicht zu verachten. Eng-
land muß hier alsGruppensieger erwartet werben. In der

Oeffentliche Steuermahnung.
Die am 15. Februar 1937 fällig gewesenen Steuern

sind zwar:

Staats Steuer vom Grundvermögen und Staats Zu-
schlag für Februar 1937,
Gemeindezuschläge für Februar 1937,
Hauszinssteuer für Februar 1937

und 2 v. H Säiinisniszuschläge sind innerhalb 3 Tagen an
unsere Zahlstelle, Hermsdorferstraße 7, während der Ber-
ehrssiunden zu zahlen, (Postschecktonto Breslau 57441).

    

Eine Behändigung von Mahnzeitein findet nicht statt .
Nach Ablauf dieser Frist werden die Reste, soweit sie

nicht grsiundei sind, zwangsweise eingezogen

Bad Wannbrunn, den 16. Februar 1937.
"’ Stadt-Hauptlasse.
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iQBettermelbungeu -

2:. Gruppe werden die Tfchechosiowalei und die Schweiz denSieg unter sich ausma en. da hier ber Neuling Norwegenkaum gefährlich werden ann. n der 3. Gruppe muß Kanadasiegen, da weder Polen, noch chweden oder Frankreich hierSiegesmöglichleiten besitzen. Die unterlegenen tragen einewischenrunde aus, in der Deutschland noch die Möglichkeitätte. als vierter Teilnehmer in die Endrunde zu kommen.

Hieg ber beutiibeu Vokck
Polen verlor in Dortmund mit 5:11.

Die deutschen Amateurboxer konnten ihren 8. Länderlampf
gegen Polen, der diesmal in der Dortmunder Westfalenhalle
vor etwa 7000 Zuschauern ausgetragen wurde, zu einem wei-
teren klaren Sieg gestalten Mit 11:5 Punkten gewann
Deutschland dieses Ländertreffen, nachdem es sich gezeigt hatte,
daff in den unteren Gewichtsllasfen die Polen gleichwertige
Könner besitzen. Den einigen k.o.-Sieg des Länderkampfes
erfocht der Westdeutsche urach.

Im Fliegengewicht erhielt Olvmpiasieger Kaiser einen
Punttsieg über Sobloivial. Im Bantamgewicht war da egen
der Pole Czortek dem rank urter Rappsilber klar iiber egen.
Miner (Breslau) pun tete den polnischen edergewichtler
Krzeininfti klar aus. Aber im Leichtgewicht ste tezPolen dur
den Punktsieg von Wozniekiewiez über Dixkes den Ausglei
wieder her. Dann gelang es dem Schalker Murach in einem
stürmischeii Kampf, den raffinierten Weltergewichtler Seme-
rdnial bereits in der ersten Runde für die Zeit zu Boden zu
schlagen. Es blieb der einzige Niederschlag des Abends.

Im Mittelgewicht erhielt Baiimgarten einen klaren Punkt-
eg über Pisarski. während im Halbschwergewichi der Kampf

i ogt gegen Szvmura bei lteinen Vorteilen für den Deutschen
unentschieden ausging. Olvmpiasieger Nuiige konnte feine
überzeiigende Leistung zeigen. Er mußte in der ersten Runde
gegen Pilat kurz zu Boden, raffte sich dann aber zu einer
fchärferen Gangart aus, die ihm schließlich noch einen knappen
Punktsieg einbrachte

Ainerilanische Hallenrekorde Jn B»oston»stellten amerika-
nische Leichtathleten eine Reihe von Hochstleistungen aug, die
allerdings nicht in den Weltrelordlisten gefuhrt werden, a sie
in der Halle erzielt wurden. Varoff erreichte im Stabhoch-
prung eine Höhe von 4,39 Meter. Lash unterbot Nurmis
schenbahn-Weltrelord über zwei Meilen, da er diese Strecke

in 8:58 Minuten izwei Zehntel Sekunden schneller als der
Finne vor zwölf Jahren) lief. _
—

Handels-teil
Berlin, 16. Februar.

Meist fester
Die Berliner Aktienbörse eröffnete durchaus freundlich. Die

Umsätze hielten sich in mäßigen Grenzen. Orenftein lag aber-
mals fester, ebenso zog Bemberg an; auch Bubiag und die
Farbenaktie waren verbessert. Siemens war nicht ganz behaup-
tet. Am Markt der festverzinslichen Werte war das
Geschäft ruhig und die Kurse behauptet. Altbefitz zog bis 120,87
an. Umschuldiingsanleihe notierte 91,70. Reichsbahnvorzugs-
aktien unverändert Auslandsrenten waren nur wenig beachtet.

Der G e l d in arkt lag wiederum sehr leicht. Blankotages-
gelb 2,25 bis 2,50. -

Am internationalen Deviseiiinarkt war die franzö-
sische Währung kleinen Schwankungen 'unteriborfen. Der
Schweizer Franken erneut ziemlich schwach.

Devisenlurse. Belga (Belgien) 41,95 (Geld) 42,03 (Brief),

 
 

dän. Krone 54,39 54,49, engl. Pfund 12,18 12,21, franz. Franken
11,585 11,605, holl. Gulden 135,81 136,09, ital. Lira 13,09 13,11,
norw. Krone 61.21 61.33. öiterr. Schillina 48.95 49.05. poln.
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i‘ Toteritasel Os«
Willi Happe, Dsekvraiivnsmalier, 56 J.. Bad War-mbr.
Ost-at flexibel, Eis-enbah·niarb., 36 3., Hart-elaiigsenvoitw.
Martha Kirftem 611 3., Alisen-gsrunau.
Ainaiiid Gott«-wald, 22 3., Bad Wiarnibrunir
Lvttie Keil, Altkemnitz. «
Fida Lahel, geb. Notwetzka, 85 J., Bad Wtarmbrunm
Franz Paul, CRentenembf., 82 3., Bad Qwiarinbrunn.
Anna Kachel, geb. Wagner, verw. Sei-d1ich,

66 J., Bad rißieirmbrunn.
Hienriette Reichs-bauen geb. Feige, 78.J., Hirschberg
Robert Kirch-nee, Fbeischermstr., Södrich .
Wilhelm v. Schiller, Oberstbeutn. a'. D.‚ 69 3., Hirschbg,

 

« Anna Walten geb. Qiebig, 77 3., Hirschberg _
I Elisabetthinrichs, geb. Roder, 88 J.,Ndr.-Schre·ib’erh.
Wilhelm Heiden Bauer, 66 3., Seidvrs.
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Bad Moment-Maskan

Ziotp 47,04 47,14, schweb. Krone 62,80 62,92, schwei . Franken56,70 56,82, span. Peseta 17,48 17,52, tfchech Krone ,656 8,674,
Dollar 2,488 2,492.

Berliner amtliche Notierun file Nauhfutter. 1. Erzeu er-preise „ab märL Staiion« frei Yikag on. 2. Großhandelsprgisemaggoiifret »Berliner Stationen«. eide Notierungen gelten
sur 100 Kilogramm in Neichsmark. Drahtgepreßtes Roggewstroh (Quadratballen) ab Staiion 2,05—2,35, frei Berlin 2.75
bis 3, bo. Weizenstroh 1,70—1,90 (230—240), bo. asers und
Gerstenstroh 1,60—1‚85 (225——240). RoggensLangstro tzweimalmit Strohn gebundelts 1.65-1,85 (240—-250), bo (mit Bind-
gelben gebunbelt) 1,40—1,70 (2.10—235) bindfadengepreßies
oggensiroh» l,20——l,40 (1,95 —2,10), bo. Weizenstroh 1,10—l,30

i1,85»—2), Hacksel 2.85-—-3,05 (3,45—3,65). Tendenz ruhi . Han-
delsiibliches Heu, gesund unb irocfen. nicht über 30 HProzent
Besah mit minderwertigen Gräsern 3,10—-3,50 (3,70——4.20l,gutes Feu desgl. nicht über 10 Prozent Besatz 4,4H,90 (5 bis5,60), uzerne, loöe 5.70——6,20 i6.60——7), Thvmotee. lose 6—6,3lli6,70—7,10) Klee eu, lose 5,30—-5.90 (6,20—6.70), Mielitz-Heu.loie, iWarthei 3.20—3,50 i4—4,30i, bo. (sauer) 2,60—2,90 (3 vie
3.30), drahtgepreßtes Heu 60 Nps über Notiz. Tendenz ruhig.

N s nat-« Eis
Reichsstantd des deutsch-en Handwerks

Kreishanidtverkerschaft Hirschberg Am Freitag, den
19. Februar 1937, abends 8 Uhr, im Hotel »Zum
Kynast« sspsricht im deutschen Bolksbildungsswerk Han-
delskammerpräsident Pg. SchmoeickeL über das The-

 

 

 

. ma: ,,Schlesiens Wirtschaft im Bierjahvesplan«. Wir
bitten unsere Mitglieder den Vortrag zu besuchen.

Winterlfilfsmertr
- Februar-Ausgabe

Die Ausgabe erfolgt am Donnerstag, dten 18. 2.
1937, in den Räumen der Geschäftsstelle der »NS«.-
Bolksiwvhlfahrt, Schlvszstrasze 9, und zwar sur die
Austveisnummserm »

1——130 in der eit von 8—9 Uhr
131——260 in ber eit von 9—10 Uhr
261——390 in der eit von 10———11 Uhr
391—505 in der Zeit von 11—12 Uhr. .

Die Betreutien werden ersucht, zu den vorgeschriebenen
Zeiten spsiinktlich zu erscheinen, da um Punkt 12 »Uhr
die Geschäftsstelle geschlossen wird und eine spatere
resp. nachträgliche Ausgabe nicht erfolgt.

Den alten über ‚6(5 Jahre alten und krankens
Betreuten (werben bie Spenden durch Mädel des BDM
am Mittwoch nachm. in ihr Hei-m gebracht.

 

(beich' leitimgt i. A.: Ende SchmitzsFleischer.
HMtschriftleitungx Lucie SchmitzsFleischer k

Schriftleiter Harst Zsencominierski (Bertretex
der Hauptschriftbeiterin). «

Berantwvrtlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Buchbesprechung: Lucie S ch m13.-
Fle is e r ; für Kommunctlpolitik, ci3robiar3, Her-
mat'ozil, richtserstattung und Unterh-alti«ings-« und
Sporttieil: Horst Zencominiserski. Anzeigenkleituing
Hörst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbvunn

Anzeigenpresisliste Dir. i1. —- D. A. 1. 37 : 1186,
.—-—.——————— —- .—

    

 

  

 

 

 

Bei Grimm
Schnupfen, liebelkrit,
halte leas Dir bereit.

Flasche RM.2,50.Brosch.fr-

Reformhaus Kaliss
Bad Wariiibrunn ·,   
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